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London, 1. März. Geſtern abend ſandte Lloyd George
ſeinen erſten Sekretär Morris Hankey zu Dr. Simons mit
der Mitteilung, daß die erſte Zuſammenkunft bereits Diens-
tag um 11 Uhr 30 Minuten in Lancaſter Houſe ſtattfinden
werde.

London, 1. März. Amtlicher deutſcher Bericht. Heute
vormittag 5412 Uhr fand im Lancaſter Houſe die erſte Voll-
ſitzung der Konferenz ſtatt, an der per der deutſchen die
engliſche, die franzöſiſche, die italieniſche, die belgiſche und
die japaniſche Delegation teilnahmen. Von der deutſchen
Delegation waren Reichsminiſter Dr. Simons, die Staats
ſekretäre Bergmann und Schröder, Miniſterialdirektor von
Simſon und v. Leſuire und Staatsſekretär Lewald anweſend,
ferner der Botſchafter Sthamer. Lloyd George, der Präſi
dent der ä eröffnete die Sitzung, indem er vor-
ſchlug, zunächſt die Reparationsfrage zu beſprechen. Miniſter
Dr. Simons willigte ein und legte den Standpunkt der deut-
ſchen Regierung zu den Pariſer Beſchlüſſen in der Repara-
tionsfrage dar, die in der vorliegenden Form unmöglich aus
führbar ſeien. Einzelheiten darüber enthalten die beiden
Denkſchriften, die er der Konferenz überreichte. Der Reichs-
miniſter Dr. Simons gab ſodann einen Ueberblick über die
deutſchen Gegenvorſchläge.

Lloyd S bemerkte namens der Alliierten, daß die
deutſchen Vorſchläge nach ſeiner Meinung auf einer gäng
lichen ennung der Bedürfniſſe der Lage beruhten. Die
Alliterten würden aber unter ſich beraten und morgen ihre
Antwort geben. Darauf wurde die Sitzung gegen 1 Uhr

Die deutſchen Gegenvorſchläge.

London, 1. März. Die deutſchen Gegenvorſchläge
enthalten folgenden Zahlungsplan:

Der wer der von alliierter Seite geforderten
42 Annuitäten beträgt bei der Deutſchland ançebotenen
Rückdiskontierung mit acht Prozent jährlich etwas über
50 Milliarden Coldmark. Davon ſind die bisherigen
Leiſtungen Deutſchlands in Abrechnung zu
bringen, deren genauer Wert durch eine beſondere ge
miſchte Sachverſtändigenkommiſſien feſtzuſtellen wäre. Der
rerbleibende Betrag ſoll bald möglichſt

im Wege internationaler Anleihe
beſchafft werden. Zunächſt ſchlägt Deutſchland eine Anleihe
in möglichſt großem Umfange, etwa bis zu acht
Milliarden Goldmark mit möglichſtniedrigem Zinsfuß und nach fünf Jahren inſegenber Tilgung vor. Deutſch

land iſt bereit, den Anleihegläubigern die nötigen Sicher-
heiten zu gewähren. Abgeſehen von dem Anl. ihedienſt uoer-
nimmt Deutſchland für die nächſten fünf Jahre eine l
liarde Annuität durch Sachleiſtungen zu decken. Deutſch
land erklärt ſich bereit,

durch Arbeit an dem Wiederaufbau
der zerſtörten Gebiete

unter Anrechnung mitzuwirken. Der nicht durch Anleihe
oder andererſeits gedeckte Betrag der Repara ionsſchuld wird
mit 5 Prozent verzinſt. Die bis 1. Mai 1926 durch Annui-
täten ungedeckten Zinſen werden ohne Zinſeszinſen der
Kapitalſchuld zugeſchlagen. Die Finanzierung der Rſtſchulo
bleibt vorbehalten. Der Beteiligung der Alliierten an einer
wirtſchaftlichen Beſſerung Deutſchlands iſt durch vorſtehende
Vorſchläge bereits Rechnung geiragen. Vorausſetzung für
dieſe Vorſchläge iſt

das Verbleiben Ob rleſtens bei Deutſch
an

und die r r wirtſchaftlicherFreiheit und Gleichberechtigung.
Die Ablehnung in Ausſicht.

Paris, 1. März. Die „Agence Havas“ meldet aus Lon
don: Die Konferenz hörte heute morgen die Darlegungen
der deutſchen Delegation an, die außerdem den Text der
von den ausgearbeiteten Gegenvorſchlägevorlegte. Dr. Simons bietet die Zahlung von 50 Milliarden
Goldmark zum gegenwärtigen Kurſe an. Hieraus ſind, wie
die deutſche Delegation behauptet, bereits 20 Milliarden in
Form von Rückerſtattungen gezahu worden. Deutſchland
will den Mehrbetrag, alſo 30 Miuiarden, in 30 Jahren zahlen
unter der Bedingung, daß eine internationale Anleihe aus-
gegeben wird und daß nach 5 Jahren ein Finanzabkommen
abgeſchloſſen wird. Lloyd George erklärte, daß dieſe Vor-
chläge von vollſtändiger Verkennung der Lage zeugten undde ſau der Jnhalt der Vorſchläge im einzelnen den von

Dr. Simons hierüber abgegebenen Erklärungen entſpreche,
die Vorſchläge weder eine Prüfung noch eine Erörterung ver

veſchloſſen.

Ein ſchlechter Anfang in London

Eteuerhinterziehungen der 6tagtserhaltenden vor dem Reichstage Generalſtreik der Eiſenbahner

in Polen Die Partei der Schlagworte.

dienten. Die Alliierten werden heute nachmittag 4 Uhr
zuſammentreten und zweifellos morgen ihre Antwort der
deutſchen Delegation bekanntgeben. Lloyd George empfahl
den Sachverſtändigen der Alliierten, die militäriſchen Sach-
verſtändigen und Marſchall Foch mit t in ihren
Hotels ſich bereitzuhalten, um einer Aufforderung des Vor-
ſitzenden der Konferenz ſofort Folge leiſten zu können.

London, 2. März. (Reuter.) Die geſtrige Vormittags
konferenz, auf der Dr. Simons im Namen Deutſchlands eine
Erklärung abgab, dauerte zwei Stunden. Während
Dr. Simons die deutſchen Vorſchläge einzeln zu verleſen be-
gann, unterbrach ihn Lloyd George und te, wenn Simons
es für der Mühe wert halte, irgendwelche Dokumente zu
unterbreiten, ſo könne er es tun, aber angeſichts der allge
meinen Erklärung der Alliierten könne Lloyd George ihm
nicht verhehlen, daß die deutſche Regierung ſich in einemvölligen Mißverſtändnis über die Steuung der Alliierten zu

befinden ſcheine, die ſchon übereingekommen wären, daß der
gemachte Vorſchlag ſo beſchaffen ſei, daß ſie ihn weder prüfen
noch als Erſatz für den Pariſer Vorſchlag erörtern könnten.
Dr. Simons Erklärung beſagte, daß Deutſchland die Pariſer
Vorſchläge in der gegenwärtigen Form nicht annehmen
könne, ſondern Gegenvorſchläge machen wolle. Simons über-
reichte h die die Paxiſer Vorſchläg

e verier venhlee gen dnſer deutſchen
auf einer zu Auffaſſung

der Lage der deutſchen Induſtrie baſierten.
habe ſich Deutſchland entſchloſſen, endgültige Vorſchläge zu
machen, weil es für jedes Opfer vorbercitet ſei, wenn es
an die Stelle der unbegrenzten Verbindlichkeiten des Ver-
trages von Verſailles begrenzte Verbindlichkeiten ſetzen
könne. Der amtliche Bericht ſteht noch nicht zur Verfügung.
Jn der Nachmittageſitzung, in der die Alliierten die Er
klärung Simons in Erwägung zogen, waren die deutſchen
Delegierten nicht zugegen.

Die Antwort ſollen Maßnahmen ſein.
London, 1. März. Amtlich. Die Alliiertenkonferenz von

heute nachmittag hat beſchloſſen, die juriſtiſchen und mili-
täriſchen Ratgeber morgen um Rat zu befragen mit dem
Ziel, die deutſche Delegation am Donnerstag von den Maß-
nahmen in Kenntnis zu ſetzen, die die Alliierten zu treffen
ſich vorgenommen haben. Die Sachverſtändigen treffenmorgen früh 10 Uhr zuſammen. Die alliierten Delegationen

verſammeln ſich mittags, um den Bericht der Sachverſtändi-
gen t en und ſich über eine entſchiedene Ant-
wort auf die deutſchen Gegenvorſchläge ſchlüſſig zu werden.

Wir verzeichnen dieſe Wolff- Meldungen über die be-
deutſamſten Vorgänge auf der Konferenz. Rach der Faſſung
derſelben hat es den Anſchein, als ob ſchon in allernächſter
Zeit die entſcheidende Wendung zu einer Verſchlechterung
der Stellung Deutſchlands eintreten würde. Die Vertreter
der Alliierten, ſelbſt Englands, zeigten ſich nach dieſen Nach
richten von der bösartigſten Unduldſamkeit. Doch iſt immer
dabei zu bedenken, daß bei der Formgebung der Nachrichten
in den ſeltenſten Fällen nur allein die Abſicht, objektiv zu
ſein, vorherrſchend iſt, gewöhnlich werden dabei noch be-
ſtimmte Nebenabſichten verfolgt. Aus dieſem Grunde iſt es
notwendig, dieſe erſten Mitteilungen aus London mit der
notwendigen Reſerve entgegenzunehmen.

Ein Schuldenbuch.

Berlin, 1. März. Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth hat
dem Reichstag eine Anleihedenkſchrift für das Jahr 1920
vorgelegt. Nach der vorjährigen Dentkſchrift, die die bis
Ende September 1919 gegebenen Anleihen, wie die auf Grund
der Anleihegeſetze geleiſteten, bis zum Abſchluß des Rech-
nungsjahres 1918 endgültig verrechneten Ausgaben umfaßt,beläuft ſich der Geſamt etrag der Anleihe kredite auf
178 328 902 026 Mark. Dieſe Summe echöht ſich auf Grund
einzelner Geſetze aus den Jahren 1920 bis zum Betrage von
253 798 316 284 Mark, ermäßigt ſich aber durch Erſparniſſe
und Verrechnungen von in Zahlung gegebenen Kriegs
anleiheſtücken um 8067 874 306 Mark, ſo daß ſich als Ge
ſamtbetrag der Anleihekredite 245 730 441 977 Mark ergeben.
Das geſamte auf Grund der Anleihekredite Schuld-
kapital betrug am 30. September 1920 224 048 764 861 Mark.
Von den Schuldverſchreibungen im S Srgeugese von
72 397 773 700 Mark waren am 390. tember 1920
18 121 892 700 Mark gleich 25 v. H. in das Reichsſchuldbuch
eingeſchrieben. Der geſamte bis 30. September 1920 anSchuldverſchreibungen und verzinslichen Ehavenweiſungen

begebene Anleihebetrag verzinſt ſich im Durchſchnitt mit
4.993 v. H.

kritidahin

Ein bolſhew'cciſcher Ueherfall.

Von K. Kautsky.
Dieſer Artikel Kautskys, den wir in der

Wiener „Arb.iter-Zeitung“ finden, illuſtriert
ein noch nicht genug bekanntes, aber darum
nicht weniger intereſſantes Kapitel der
Tagesgeſchichte.

Was geſtern erſt als ein Gerücht aus Konſtantinopel
emeldet wurde, das wird heute durch ein Telegramm unſerer
Henoſſen aus Tiflis beſtätigt: bolſchewiſtiſche Armeen ſind
ohne vorhergegangene Kriegserklärung in die georgiſche
Republik eingedrungen und bedrohen ſie mit völliger Ver-
nichtung. Damit iſt eine furchtbare Situation geſchaffen,
nicht nur für das unglückliche Land, ſondern für den ganzen
internationalen Sozialismus. Der ungeheuerliche Fall iſt
eingetreten, de eine ſozialiſtiſche Republik von einer andern
ſozialiſtiſchen Republik mit Krieg überzogen wird.

Jn Georgien herrſchte ebenſo wie in Sowjetrußland das
Proletariat. Es herrſcht durch andere Methoden, dadurch,
daß es die geiſtige Führung der revolutionären Bauernſchaft
übernommen und behalten hat. Es herrſcht mit den Me
thoden der Demokratie, nicht denen des Terrors, und es er
e damit gute Reſultate. Das mag den benachbarten

erroriſten des Volſchewismus höchſt unbequem ſein. Aber
iſt das ein triftiger Grund für Sozialiſten, zur blutigen
RNiederwerfung des friedlichen Nachbarn zu ſchreiten?

Und er war friedlich bis zum Extrem.
Die Republik Georgien iſt ein ſehr jugendliches Ge

bilde, kaum drei Jahre alt. Ehedem ein ſelbſtändiges
erigreig, war es 1801 von Rußland annektiert worden und
ildete einen Teil des ruſſiſchen Reiches bis 1918. Als die

Regime begründete, eilten die ruſſiſchen Truppen, die gegen
die Tüt gefochten hatten, nach Hauſe und die
Peterburger Oktoberrevolution 1917 das bolſchewikiſche
neue ruſſiſche Regierung überließ den Georgiern die Sorge.
auf eigene Fauſt mit den nachrückenden Türken fertig zu
werden. Als ſelbſtändige Macht hatten ſie mit dieſen zu
verhandeln: daraus erſtand die Republik Georgien, die am
26. Mai 1918 ihre Unabhängigkeit erklärte.

Die ſozialdemokratiſche Regierung, die ſich das Land
in der Zeit der Revolution gegeben, iſt heute noch am Ruder,
vom vollſten Vertrauen der Proletarier und der Bauern ge-
tragen, bei denen in Georgien noch die Geſinnung der
revolutionären Kämpfe nachwirkt.

Bei ihrem Antritt proklamierte die georgiſche Regierung
als ihren Grundſatz in der äußeren Politik unbedingtes
Feſthalten am Frieden und der Neutralität. Nur zur Ab-
wehr eines gewaltſam eindringenden Feindes darf zu den
Waffen gegriffen werden. Und an dieſer Politik hat Ge-
orgien bis heute feſtgehalten.

Daß es auf jede Eroberungspolitik verzichtete und bei
jedem äußeren Konflikt die Methode der Verſtändigung
vorzog, verſtand ſich bei der Kleinheit des Landes von ſelbſt.
Nicht ſelbſtverſtändlich aber war ſeine unbedingte Neutrali-
tät, ſein Verzicht auf jedes Bündnis mit einer der Groß
mächte, durch das man von ihr abhängig und zum Werkzeug
ihrer Gewaltpolitik geworden wäre.

Dieſe Politik der Neutralität aufrechtzuerhalten war
nicht leicht angeſichts des ewigen Kriegszuſtandes an den
Grenzen Georgiens.

UÜnmittelbar nach ſeiner Unabhängigkeitserklärung
wurde es von deutſchen Truppen beſetzt, deren Führer die
georgiſche Regierung zum Kampfe gegen Sowjetrußland zu
drängen ſuchten. Höſlich, aber energiſch lehnte ſie ab, was
nicht ohne Gefahr war.

Ehe daraus ein Konflikt entſtehen konnte, brach die
deutſche Militärmacht zuſammen, an Stelle der deutſchen kam
die Entente und von ihr geſtützt eine Reihe konter-
revolutionärer Erhebungen gegen das Sowjetregime.

Was die Generale Wilhelms vergebens verſucht, unter
nahmen nun die Generale des Zaren. Die Aufſtachelung
Georgiens zum Kampfe gegen Sowjetrußland. Sie hatten
keinen beſſeren Erfolg, was damit beantwortet wurde, daß
Denikinſche Truppen in Georgien einbrachen. Es gelang, ſie
in blutigen Geſechten zurückzuwerfen.

Bald darauf gelang es den Bolſchewiti, ſiegreich nach
Süden vorzudringen, längs des Kaſpiſchen Sees bis Baku
und darüber hinaus nach Perſien.

Nach Norden und Oſten hatte jetzt die ſozialdemokratiſche
Republit nicht zariſtiſche und ententiſche Gegenrevolutionäre
und Kapitaliſten, ſondern kommuniſtiſche Republiken zu
Nachbarn: Sowjetrußland und deſſen Schöpfung, den
ruſſiſchen Vaſallenſtoat Aſerbeidſchan. s

Leider verbeſſerte ſich dadurch Georgiens Lage nicht,
Sowjetrußland wollte Georgien ebenſo wie Aſerbeidſchan zu
ſeinem Verbündeten, das heißt zu ſeinem Vaſallen machen.
Georgien lehnte ab, es wollte gegenüber der kommuniſtiſchen
Diktatur ſeine Selbſtändigkeit bewahren und wollte ſich
davon frei halten, in die Abenteuer der bolſchewikiſchen
Kriegspolitik verwickelt zu werden. Es hätte militäriſch
Rußland nicht helſen können, wäre aber ſelbſt militäriſch und
ökonomiſch der ſiegreichen Entente gegenüber in eine ganz
unhaltbare Situation geraten.

Das Verharren bei der Neutralitätsvolitik arch Sowjet
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rußiand gegenüber machte dieſes ebenſo wie vorher Denikin
zum Feinde Georgiens.

ieſes ſelbſt freilich tat ſein wöglicoter in gute Be-
Segen z Rußland zu kommen. Das Mißglücken einiger
ruſſiſchen Verſuche, kommuniſtiſche Aufſtände in Georgien
dorztrufen, führte zu Verhandlungen und ſchließlich, im

dai 1920, zum Abſchluß eines Friedensvertrages mit
Rußland.

Durch dieſen Pertrag I Georgien Sowjetrußland mehr
genützt als durch ein Waffenbündnis. Denn es
Rußland die Möeglichkeit, freien Handelsverkehr mit
orgien und durch Georgiens Vermittlung mit dem indu-
ſtriellen Weſten. Lenin ſelbſt ſoll dieſe Nützlichkeit Georgiens für Rußland anerkannt und es ſär ein Fenſter nach

Europa erklärt haben, das offen bleiben müſſe.
Jndes, ebenſo wie bei den meiſten Jmperialiſten ves

Weſtens, namenlich den franzöſiſchen, iſt auch bei den meiſten
Bolſchewiki das machtpolitiſche Denken ſtärker als das
ötonomiſche.

Und ſo wurde der Friedensrertrag nur von Seite
Georyiens ehrlich gehalten, nicht von Seite Rußlands. Schon
wenige Wochen nach Unterſchreibung des Friedensvertragesbrachen Sowjettruppen in Georgien von Aſerbeidſchan des

ein, wurden indes diesmal zurückgeworfen.
Rußland verſuchte es dann wieder mit kommuniſtiſchen

Verſchwörungen. Aber trotz reichlicher Geldmittel aus
Moskau findet der Kommunismus keinen Boden bei den
Proletaciern und Bauern Georgiens.

Eine beſondere Art der Schädigung Georgiens beſtand
darin, daß man ihm die Lieferung von Petroleum aus Baku
vorenthielt, zu der man ſich im Friedensvertrag verpflichtet
hatte. Eiſenbahnweſen und Jnduſtrie Georgiens litten ſehr
darunter.

Eine neue Gefährdung der kleinen Kaukaſusrepublik
trat ein, als die Türken unter Kemal Paſcha in Armenien
einbrachen und die Sowmjettruppen ihnen von Aſerbeidſchan
her die Hand reichten. Run war der eiſerne Ring zu Land
um Georgien herum geſchloſſen, von Norden, Oſten und
Süden her konnten die feindlichen Heere gleichzeitig an-
marſchieren. Und von Tag zu Tag mehrte ſich die Zahl der
gegneriſchen Truppen an den Grenzen.

Die Lage wurde äußerſt ernſt, dennoch verlor man in
Georgien die Hoſſnung nicht. Jn der Tat, ſeloſt wenn die
Bolſchewiki ſo blind ſein ſollten, Leß ſie die ökonomiſchen
Vorteile nicht erkannten, die der Handelsverkehr durch ein
ſelbſtändiges Georgien ihnen brachte und ſeleſt wenn ſie ſo
ehrlos ſein ſollten, die Zimmerwalder Beſchlüſſe von der
Selbſtbeſtimmung der Nationen gerade einer ſozialiſtiſchen
Republik gegenüber mit Füßen zu treten, ſo durfte man doch
erwarten, ſie würden nicht einen Friedensvertrag, den ſie
ſelbſt geſchloſſen, leichtferrig in dem Moment er in
dem ſie den Frieden mit den Großmächten des Weſtens
ſuchten und ihnen Vertraucn zu ihrer Vertragstreue bei-
zubringen hatten, das ſchwer erſchüttert war.

Und wozu das alles? Die Schätze Georgiens ſind nur
ein Tropfen auf den heißen Stein des ruſſiſchen Elends. Und
braucht man eine bedeutende Armee, um Georgien nieder-
zuwerſen, das ſich verzweifelt wehren wird, ſo eine noch
größere. um das beſiegte Land niederzuhalten. Jſt Rußlands
Poſttion ſo geſichert, daß es einen erheblichen Teil ſeiner
Streitkräfte um nichts und wieder nichts für eine längere
Zeit auf einen beſtimmten Punkt feſtlegen darf?

So dachten viele und hofften immer noch, der Friede
könne erhalten bleiben. Man atmete auf, als Sowjet
rußland plötzlich freundliche Seiten rig und erklärte, es
wolle den Friedensvertrag durchführen. an ſolle ihm nur
Waggons und Lokomotiven nach Baku ſchicken es werde dann
Petroleum ſenden Das Abkommen darüber war eben zu
ſtande gekommen, als ich Tiſlis verließ. Es erfüllte mich
mit freudigen Hoffnungen, die leider trogen.

Jch war ſchon abgereiſt, da berichteten die Zeitungen,
das Abkommen ſei bloß eine Falle geweſen, um Waggon
und Lokomotiven in die Hand zu bekommen. Zweihundert
giſternenwaggons mit der entſprechenden Anzahl Loko-
motihven wurden von Georgien nach Baku geſendet. Dort be
ſchlagnahmte man ſie und fügte hinzu. die Feſtnahme der
mitgekommenen georgiſchen Eiſenbahner, die ſchweren Miß
handlungen ausgeſetzt wurden.

Nach alledem wirkt es nicht mehr überraſchend, wenn
wir erfahren, daß jetzt die roten Truppen ohne vorherige
Kriegserklärung die r Grenze überſchritten haben
und das feindliche Land mit Raub und Mord und Knechtung
bedrohen.

Nicht überraſchend und doch furchtbar erſchütternd iſt

der Bruderkampf, den die Männer der dritten Jnternatio-
nale in ganz Europa in den proletariſchen Reihen mit allen
Mitteln der Korruption und des Terrorismus ſchüren, er
nimmt die a enheſteſten Formen an den Grenzen Aſiens
an zu gleicher Zeit, zu der dieſelben Kommuniſten den
Kapitaliſten Amerikas, ds, Hollands die glänzendſten
Konzeſſionen zu verſchachern ſuchen. Einer tieferen Erniedri
gung können die hohen Jdeen des Sozialismus und derRevolution nicht mehr gaaneſgst werden, die den Jnhalt
unſeres Lebenswerkes bilden, für die wir mit dem Aufgebot
unſerer n Kraft kämpften und kämpfen bis vor
wenigen Jahren noch Schulter an Schulter mit den heutigen
Kommuniſten ſoweit ſie nicht weiß Reulinge

Dieſe Erniedrigung unſerer Jdeale, das iſt das Ent
ſetzlichſte an dem grauſamen Drama, das ſich jetzt am Fuße
des Kaukaſus abſpielt.

Unſere georgiſchen Brüder erwarten moraliſche Hilfe
vom Weltproletariat. Sie werden ſie eſtärkt und erhoben
fühlen in dem ſchweren Kampfe, den ſie führen, wenn ſie ſich
der Sympathien der wahrhaſten Sozialiſten aller Länderverſichert fühlen dürfen, aller Eogieliſten, denen der Sozia-

lismus, die Beſreiung der arbeitend.n Menſchheit, noch ein
lebendiges Jdeal und nicht ein bloßer Vorwand für Gier
nach Macht und Eroberung iſt. ürden die georgiſchen
Sozialiſten darin enttäuſcht es würde die ſchlimmſte
Niederlage, die die Jnternationale bisher erlebt hat.

Deutſcher Reichstag.

Kerkhoſf, Gruſſer Co.
Jn der Dienstagſitzung des Deutſchen Reichstags konnte man

das ungewohnte Schauſpiel genießen, den moraliſchen Zenſor
Deutſchlands, Herrn Helfferich, einmal nicht in der Rolle des An
klägers, ſondern des verfolgten Unſchuldslammes 8 ſehen. Es
war unſer Genoſſe Keil, der beim Haushalt des Finanzminiſte-
riums mit ſachlicher Klarheit die Folgerungen aus dem Fall van

cerkhoff zog, die vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus gezogen
rrerden müſſen und das Gedächtnis der Deutſchnationalen in einer
ur ſie offenhar nicht angenehmen Weiſe auffriſchte. Er erinnerte
daran, wie die Deutſchnationalen zu Anfang der Seſſion die vol-
lige Auftlärung dieſer myſteribſen Angelegenheit in ſichere Aus-
ſicht ſtellten und wie Kerkhoff alsdann unter dem Schutze der ver-
irauensvoll bewilligten Jmmunität nichts Eiligeres zu tun hatte,
als eben dieſe Auf lärung mit allen möglichen erlaubten und un-
erlaubten Mitteln zu hintertreiben. Die Fälle van den Kerkhoff
und Gruſſer wurden vom Genoſſen Keil mit Recht als ein kleines
Kapitel aus dem unerſchöpflichen Schatz der kapitaliſtiſchen Steuer
ſcheu gekennzeichnet, die in engſtem Zuſammenhang ſteht mit den
heftigen Vorſtößen der Rechtsparteien gegen die Beſitzſteuern und
der r nach indirekten Steuecn. Es iſt traurig, wenn
ein Mann wie Staatsſekretär Schröder bei der n
konferenz in Brüſſel ſelbſt dem feindlichen Ausland gegenüber
einem Wunſch nach indirekten Steuern hemmungslos die Zügel
chleßen ließ. Jedenfalls wird eine derartige unſoziale Steuer-

politik, wenn ſich jemals ein Finanzminiſter findet. der ſi: ver
in auf den rückſichtsloſen und einmütigen Widerſtand der ge-
amten rbeiterſchaft 1 Das wurde geſtern von den Red-

nern aller ſozialiſtiſchen Parteien mit völliger Klarheit zum Aus
druck gebracht. Herr Helfferich hat in ſeiner Erwiderung natürlich
den Spieß umzukehren verſucht und Herrn van den Kerkhoff als
unſchuldiges Opfer politiſcher Ränke hingeſtellt. Wir werden aus
warten, ob er nach der gerichtlichen Erledigung des Verfahrenz
auch z den Mut dazu finden wird. Dem Finanzminiſter
Wirth kann man ein ſympathiſches und ehrliches Beſtreben, den
Drückebergern zu Leibe zu gehen und eine wenigſtens leidlich an
ſtändige Steuerpolitik zu machen, nicht abſprechen. Er fand gegen
Helfferich manch treffendes Wort und kennzeichnete die ſchmuien
Angriffe der Rechtspreſſe gegen ſein Verhalten in den Fällen
Kerkhoff und Erzberger nach Gebühr. Sehr fraglich iſt nur, ob
er bei den großen Widerſtänden, die er in den Reihen der Regie
rungsparteien findet, und dem immer mehr zunehmenden Ein-
fluß großkapitaliſtiſcher Kreiſe auf ſein Miniſterium Rückgrat ge
nug behält, um die Soeonierung der deutſchen Finanzen ſo durch-
zuführen, daß die deutſche Arbelterſhaft die Möglichkeit eines er
träglichen Exiſtenzminimums behält.

72. Sitzung. Dienstag, den 1. Märxz, 1 Uhr.
Die Ausſprache über den Haushalt des Reichsfinanzmini-
ſteriums wird fortgeſetzt.

Abg. Keil (Soz.): Herr Dr. Helfferich hat nicht, wie wir er-
warteten, ſich zu Beginn der Debatte zum Fall van den Kerkhoff
geäußert, obwohl wir dem Kämpfer für die gute Moral dieſes
Vorzugsrecht gern eingeräumt hätten. So wird van den Kerkhoff
erſt nach mir ſeinen Helfferich finden. Jn London ſoll heute unſer
Etat von 1920 vorgelegt werden. Wir reden aber noch immer
darüber (Zuruf: Leider!) Jn Brüſſel iſt auch von den deutſchen
Sachverſtändigen nicht immer richtig gearbeitet worden. Unter
Staatsſekretär Schröder hat wiederholt erklärt, daß unſere di-
rekten Steuern ſchon unerträglich hoch ſeien, daß aber die indirek-
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Novelle von Gottfried Keller.
(17. Fortſetzung.)

Alſo ſprach Frymann, und der arme Karl ſaß ob all
den Reden erſtaunt und verdonnert und wußte nicht, ſollte er
lachen oder ſich aufblaſen Aber Syfrig der Schmied rief:

„Da ſeht nun dieſe zwei, die nicht für uns ſprechen wollten
und nun wieder reder., wie die Bücher!“

„So iſt es!“. ſagte Bürgi, „aber wir haben dadurch neuen
Zuwachs bekommen, einen kräftigen jungen Schößling ge
trieben! Jch beantrage, daß der Junge in unſern Kreis der
Alten aufgenommen werde und fortan unſern Sitzungen bei-
wohne!“

„Alſo ſei es!“ riefen alle und ſtießen mit Karl an; der
leerte etwas unbeſonnen ſein volles Glas, was ihm jedoch
die Alten in Betracht der aufgeregten Stunde hingehen ließen,
ohne zu murren.

Nachdem die Geſellſchaft ſich durch das Frühſtück hinlänglich
von ihrem Abenteuer erhott, zerſtreute ſie ſich. Die einen
gingen, ein paar Schüſſe zu probeecen, die andern dan Gaben
ſaal und die übrigen Einrichtungen zu beſehen, und Fry-
mann ging, ſeine Tochter und die Frauen zu holen, bei
denen ſie zu Gaſt war; denn zum Mittageſſen wollten ſich
alle wieder an dem Tiſche ſinden, der ziemlich in der Mitte
der Halle und im Bereich der Tribüne ge.ezen war. Sie
merkten ſich die Nummer und gingen höchſt wohlgemut und
aller Sorgen ledig auseinander.

Genau um zwöcf Uhr ſaß die Tiſchgeſeliſchaft von einigen
tauſend Köpfen, wer jeden Tag andere waren, am gedeckten
Tiſche. Landiente und Städter, Männer und Weibe Alte
und Junge, Gelehrte und Ungerehrte. alle ſaßen fröhlich
durcheinander und harrten auf die Suppe, indem ſie die
Flaſchen enckorkter. und das Brot anſchnitten. Nirgends
blicte ein hämiſches Geſicht, nirgends ließ ſich ein Auf-
ſchrei oder ein kreiſcheudes Gelächter hören, ſondern aur
gleichmäßig verbreitet das hundertfach verſtärkte Ge, umme
einer irohen Hochzert, der gemäßigte We lenſchlag einer in
ſich vergnügten See. Hier ein langer Tiſch voll Schützen.

2

m

enern Ausdau ertrü yön u elDieſe Aeußerungen waren politiſch
aber völlig ndet. Wir halten einen Beamten für un geeignet zur Wahrung deutſcher du im uslande, der
nicht zu wiſſen ſcheint, wie t das olk iſt über das
v Verſagen in der Aus nung der tſteuerpolitik. Weiß
Un atsſekretär Schröder nicht, daß noch 10—12 Milliarden in
heimlichen Verſtecken der Beſteuerung entzogen werden, kennt
er die Ausführungen des von Havenſtein über die un
ert Notlage der t und hungernden Kinder inder 7 Er aber macht Ausführungen über die ſchwere

adtNot ſern Millionäre auf Grund falſcher Berechnungen.

Infolgedeſſen haben die alliierten Sachverſtändigen ihren

di ſteuern in Denut den ie änth el B. di Thek zu
erhöhen.

Leider hat auch der Reichsfinanzminiſter ſich hin und wieder von
der Steuerſcheu der Beſitzenden beeinfluſſen laſſen. Die
Novelle zum Einkommenſteuergeſetz konnte wegen der Oppoſition
eines Teils der Regierungsparteien noch nicht verabſchiedet wer-
den. Man will dort den Steuertarifinden oberenStufen mildern. Wirkliche Unterſtützung hat der Miniſter
bei dem Geſetz nur an den Sozialdemokraten erfahren. (Hört,
hört! links.) Zur Beſteuerung der notwendigen Lebensbedürf-
niſſe der Maſſen hat Graf Weſtarp der Regierung für ein
bürgerlichen Steuerblock ſeine Dienſte angeboten. Wenn et
unter der

er m

Führung des Herrn van den Kerkhoff
ein ſolcher Steuerblock zuſtande käme (Unruhe rechts), dann wäre
mit einem Schlage ein ge chloſſene Front dex ganzen deutſchen
Arbeiterſchaft hergeſtellt. ie Steuermoral iſt untergraben
worden durch den Kampf der Rechtsparteien gegen die Be-
ſitzſteuern. Ein grelles Schlaglicht die Steuermoral dieſerKreiſe wirft der Fau van den Kerkhoff. Die Deutſchnationalen

ſtellten zu r dieſer Seſſion einen Antrag auf Ausſetzung
aller Strafverfahren gegen Kerkhoff, der einmütig angenommen
wurde. Kerkhoff und ſeine Fraktion hatte nicht wie Erzberger,
das Bedürfnis, die Jmmunität aufzuheben. Und dann hatte
Kerkhoff nichts eiligeres zu tun, als unter dem Schutz der Jmmu-
nität die

Siegel von ſeinem Geldſchrank ſtrafbarer Weiſe zu entfernen.

(Hört, hört!') Der Abg. Schultz (Bromberg) ſtellte damals die
Aufklärung dieſer i t t in nächſter Ausſicht. Kerkhoff
hat die Aufklärung plan mäßig verhindert. Er entfernte
die Siegel, verweigerte die Wer Auskünfte und machte ſich
die Diebſtähle der entſcheidenden Akten zu Nutze. Dann ließ er
ſich von dem Finanzamt Vohwinkel ein a Ehren-
zeugnis ausſtellen. (Zuruf des Abg. Helfferich (Dn.): Wer
hat gefälſcht?)) Das wollen wir gerade wiſſen, ich rig hiermit
den Finanzminiſter, wie der Vorſtand des Finanzamts zohwinkel
zu der Ausſtellung diefes gefälſchten Ehrenzeugniſſes gekommeniſt. Die ganzen Schiedun en und Beſtechungen ſind in dieſem

Falle ſchon vor der Revolution paſſiert,
zur Zeit der glorreichen Aera Helfferichs.

Und die Beſtechungsgelder ſind gezahlt an Kaiſerliche Beamte und Kerle Of r Wegen des Siegel-
bruchs muß der Staatsanwalt noch einmal ein Verfahren bean-
tragen, denn dies geweine Vergehen hat van den Kerkhoff
erſt nach der Verſagung der Genehmigung durch den Reichstag be
angen. Jch frage auch den Finanzminiſter, was es mit dem Fallher irma Wagner auf ſich hat Herr Wagner, der Herrn van den

Kerkhoff nicht ganz fern ſteht, iſt ebenfalls in ein Verfahren wegen
großer Steuerhinterziehungen verwickelt. Weiter
frage ich, was mit Steuerbeamten geſchieht, die ſich zu Tiſche laden
laſſen von Steuerpflichtigen. deren Steuererklärungen beanſtandet
waxen. Wie löſt das Rätſel, daß viele Jnduſtriekönige troz
Reichsnotopfer und anderer Beſitzſteuern

ein vielfach größeres Vermögen beſitzen,
als vor dem Kriege? Jſt es richtig, daß Herr Stinnes weigert,
ſeine eigenen Steuererklärungen zu unterſchreiben? n ſollte
bei uns die Steuererklärungen der Leute von einer gewiſſen hohen
Einkommensſtufe an zur öffentlichen Einſicht auslegen
(Sehr richtig!) Beſonders die Kundſchaft des Schieberbankhauſes
Gruſſer ſollte ſamt den hinterzogenen Steuerbeträgen mit Na-
mensnennung öffentlich bekannt gemacht werden. Herr Felfferich,
ſowie die Deutſche Tageszeitung und die Deutſche Zeitung müßten
dies Verlangen eigentlich un terſtützen, da ſie es waren. die
feierlich feſtſtellten, daß kein Mitglied des Hohenzollernhouſes in
irgend welchen finanziellen Beziehungen zu Gruſſer ſtände. Herr
Abg. Kahl wird ſicher auch dafür ſein. r Kahl (D. Vpt.):
Sehr gut!) Natürlich müſſen auch die Namen derer genawit wer
den, die mit Strafbeſcheiden davon gekommen ſind. (Abg. Kahl:
Ganz einverſtanden!)) Kann der Herr Finanzn.iniſter erlären.
wie es eigentlich kommt, daß die Kundſchaft des Hauſes Gruſſer
nur Strafbeſcheide erhalten hat, während gegen Erzberger Straf-
verfolgung eingeleitet iſt? Jſt Erzberger der Steuerhinterzichung
ſchuldig, muß er natürlich ſeinen Richter finden; iſt er aber un
ſchuldig und wird er nur aus politiſchen Gründen verfolgt und
verleumdet, ſo muß er den Schutz des Hauſes finden. Der Komvf
gegen her e5 iſt kein Kampf für die Steuermoral ſondern de
Kampf der Drückeberger vor der Steuerabgabe gegen die ſterer

liche Belaſtung des Beſitzes. v
dort eine blühende Doppelreihe von Landmädchen, am dritten
Tiſch eine Zu'ammenkunft ſogenannter alter Häuſer aus allen
Tei.en des Landes, die das Examen endrich überſtanden
hatten, und am vierten ein ganzes ausgewandertes Städt-
lein, Männer und Frauen durchenander. Doch dieſe ſitzen-
den Heerſcharen bideten nur die Hälfte der Verſammlung:
ein ununterbroche er Menſchenzug, ebenſo zahrreich, ſtrömte
als Zuſchauer durch die Gänge und Zwiſchenräume und um-
krärtzte, ewig wandelnd, die Eſſenden. Es waren, Gott ſei
Preis und Dank, die Vorſichtigen und Sparſamen, die ſich
die Sache berechnet und anderswo für noch weniger Geld
geſättigt hatten, die Nationachälf.e, we.che alles billiger und
enthaltjamer bewerkſtertigt, während die andere ſo ſchreglich
über die Schnur haut; ferner die Allzuvornehmen, die der
Küche nicht trauten und denen die Gabem zu ſchlecht waren,
und end.ich die Armen und die Kinder, welche freiwillig
zuſchauten. Aber jene machten keine ſchechte Bemerkungen
und dieſe zeigten weder zerriſſene Keeider noch böſe B.icke:
ſondern die Vorſichtigen feeuten ſich über die Unvorſichtigen,
der Vornehm.ing, welchem die Schüſſeln voll grüner Erbſen
im Juli zu lächerlich waren, ging escnſo wohlge innt einher,
wie der Arme, dem ſie verführeriſch in die Naſe dufteten.
Hie und da freilich zeigte ſich ern ſträflicher Eigennutz, indem
es etwa einem filzigen Bäuerlein gelang, unde ezens einen
verlaſſenen Platz einzunehmen und friſchweg mit zu e jen,
ohne bezahlt zu haden; und was noch ſchlimmer war für ord-
nungsliebende Augen, es entſtand deswegen nicht einmal
ein Wortwech el und ein Hinauswerfen.

Der oberſte Feſtwirt ſtand vor dem weiten Küchentor
und beies auf einem Jägerhörnchen das Zeichen zum Auf-
tragen eines Gerichtes, worauf erne Kompagnie fwärter
hervordrach und ſich mit künſt.ich eingeübter Schwenkung
rechts, links und gradaus zerſtreute. Einer derſelben fand
ſeinen Weg zu dem Tiſche, an werchem die Aufrechten und
Feſten ſaßen, unter ihnen Karl, Hermine und ihre Freun
dinnen, Ba,en oder was ſie ſein mochtea. Die Alten horchten
eben eifrig auf einen Hauptredner, der die Tribüne be
ſtiegen, nachdem der Tambour ernen kräftigen Wirbel ge
ſchagen. Ernſt und geſammelt ſaßen ſie, mit weggelegtet
Gabel, ſteif und aufrecht, alle ſieben Köpfe nach der

k

gewendet. Aber ſie erröte en wie junge Mädchen und ſahen
einander an, als der Rezner mit einer Wendung aus Karls
Rede begann, die Erſche nung der ſiesen Greiſe erzählte und
hieran ſeine eigene Rede knüpfte und ausführte. Nur Karl
hörte nichts; denn er ſcherzte leiſe mit den Frauen, bis ihn

ſein Vater anſtieß und ſeine Mißbicligung ausdrückte. Als
der Redner unter großem Beifall geendigzt, ſahen ſich die Alten
abermals an; ſie hatten ſchon v.e.en Verſammlungen beige
wohnt, aber zum erſtenmal waren ſie ſelbſt der Gegenſtand
einer Rede geworden, und ſie wagten nicht, ſich umzuſchauen,
ſo verſchämt waren ſie, wenn auch übecrglücklich. Aber wie
es der Wertlauf iſt, ihre Nachbaren ringsum kannten ſie
nicht und ahnten nicht, was ſich für Propheten in ihrer
Nähe befanden, und ſo wurde ihre Beſcheidenheit nicht be
leidigt. Um ſo zufriedener drückten ſie einander die Hände,
nachdem ſie jeder ſachte für ſich gerieben, und ihre Augen
ſagten: Nur unentwert! Das iſt der ſüße Lohn für Tugend
und andauernde Vortrefflichkeit!

Worauf Kuſer rief: „Nun, dieſen Spaß haben wir unſerm
Meiſter Karl zu verdanken! Ich glaube »doch, wir werden ihm
ſch.ießlich Bürgis Himmelbett zu prechen und ihm erne gewiſſe
Puppe dreinlegen müſſen. Was meinſt du, Daniel Fry
mann „Jch fürchte auch,“ ſagte Pfiſter, „daß er mir
mein Schweizerbiut abkaufen muß und ſeine Wette verliert.

Doch Frymann runzerte plötzlich die Stirn und ſprach:
„Ein gutes Mugndwerk wird nicht g.eich mit einem Werlbe
bezahlt! Wenizſtens in meinem Hauſe gehört noch eine gute
Hand dazu! Laßt uns, ihr Freunde, den Scherz nicht auf
ungehörige Dinge ausdehnen!“

Karl und Hermine waren rot geworden und ſchauten ver
legen in das Volk hinaus. Da ertönte der Kanonenſchuß,
der den Wiederbeginn des Schießens verkündigte und au
den eine lange Reihe von Schätzen, die Büchſe in der Hand,
gewartet hatte. Augenbliclich knallte es wieder auf der ganzen
Linie; Karl erhoö ſich vom Tiſche, ſagte, nun wolle er ſein
Glück auch verſuchen, und begab ſich nach dem Schreßſtande.
„Und ich will ihm wenigſtens zuſehen, wenn ich ihn auch
nicht bekommen ſoll!“ rief Hermine ſcherzend und ging ihm
nach, begleitet von den Freundinneen.

Fortſetzung folgt.)
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Ne Vartel der öchlugworte.
Die unabhängige Sozialdemokratie verſucht nach ihrer

Kataſtrophe vom Februar ihre Anhänger wieder zu
ſammeln. Sie bedient c hierbei derſelben abgeleierten
Schlagworte. mit deren Hilfe ſie ihren vorübergehenden
Erfolg bei den Reichstagswahlen am 6. Juni 1092d erzielt

und deren Hohlheit innerhalb von acht Monaten ihren
nhängern klar geworden iſt. Da ſie ſeit der Spaltung von

valle nicht mehr das Räteſyſtem und die Diktatur des Prole
tariats als ein erſtrebenswertes Ziel empſehlen kann und
da ſie ſich, praktiſch genommen, ausſchließlich auf dem Boden
des demokratiſchen Parlamentarismus geſtellt hat, muß ſie,
im ihren Anhängern eine eigene Exiſtenzberechtigung noch
vorzutäuſchen, entweder die alten R. densarten wiederholen,
die in dem Namen „Noske“ gipfeln. oder ſie muß einen

rundſätzlichen Unterſchied zwiſchen ihrer und der
ſozialdemokratiſchen Politik vorbringen, nämlich die Stellung-
nahme zu der Frage, eine Regierungskoalition mit bürger-
lichen Parteien unter Umſtänden erlaubt und notwendig oder
prinzipiell verwerſlich iſt.

Wie ſteht die grundſätzliche Frage der Zuverläſſigkeit der
Koalitionspolitik? Das Probkem iſt ſehr einſach, ſoll man die

Republik den bürgerlichen Parteien ausliefern, ſoll man
ihren Schutz gerade denjenigen Parteien überlaſſen, die ent
weder ausgeſprochene Gegner und nur laue, opportuniſtiſche
Anhänger der republikaniſchen Staatsform ſind? Und wie
läßt ſich ein wirkſamer Schutz der Republik durchführen,
anders als durch die aktive Veteiligung der Arbeiterſchaft an
der Regierung? Wenn man heute dieſe Frage an die Unab-
hängigen richtet, ſo pflegen ſie aus lauter Verlegenheitdarauf hinzuweiſen, daß die Sozialdemokratie auf dieſe
aktive Mitwirkung z mindeſtens im Reiche, aber auch in
einigen Vundesſtaaten, wie in Bayern und Württemberg,
zerzichtet hat. In der Tat, und das iſt der einzige peſitive
Erfelg, den die Unabhängigen bei den Reichstagswahlen
durch die Schwächung der Sozial demokratiſchen Partei buchen
tonnten. Wahrlich ein ſchöner Erfolg! Im Reiche wenig-

iſt noch die Regierung im Allgemeinen auf die RNeu-
trelität der Sozialdemokratie angewieſen, und ſie muß auf
die Sozialdemokratie allerhand Rückſichten nehmen, die das
Uebel dur Ausſchaltung der Sozialdemokratie von den Re-
gierungsgeſchäften weſentlich mildern. Dennoch wird kein
Unabhängiger behaupten können, daß der Arbeiterſchaft
durch dieſe Ausſchaltung irgendwie gedient wurde. Jm
Gegenteil iſt der Kurs der Reichspolitik im Laufe der Zeit
immer reaktionärer und arbeiterſeindlicher geworden, ohne
daß es der Sozialdemokratie möglich war, Lieſem Zuſtande
durch eine Verkrauensentziehung ein Ende zu machen, weil
bei der Ahſtincnzpolitik der Unabhängigen die Gefahr le-
kand und noch weiter beſteht, daß ein Sturz der Regierung
Fehrenbach nur die BViloung einer noch reaktionären Re-
gierung mit Einſchluß der Deutſchnationalen zur Folge hätte.
Und in Bayern? Auch dort iſt infolge der wüſten Agitation
der beiden linksradikalen Parteien gegen unſere Genoſſen
eine rein bürgerliche Regierung gebildet worden, die ſich in
ihter Tendenz und ihren Methoden nur wenig von der un-
geriſchen Horthy Regierung unterſcheidet. Das bayeriſche
Proletariat, namentlich in Südbayern, wo Unabhängige
und Kommuniſten einſt ihre größten „Erfolge“ auf unſere
Koſten erzielten, wird geknebelt, beſpitzelt, und verfolzt,
ſchlimmer als in irgend einem andern deutſchen Bundesſtaat.Ein republikaniſches, ſozialiſtiſches Bollwerk, das man
ſowohl dem Reiche wie auch Bayern entgegenſtellen konnte,
gauh es noch, und zwar Preußen. Wäre die Sozial
demokratie in Preußen durch die Agitation der links-
tadikalen Parteien ebenſo geſchwächt worden, wie im Reiche
kei den letzten Reichstagswahlen, wäre infolgedeſſen die alte
Koalitionstegierung unmöglich geworden, was würde dann
eus dieſem letzten Bollwerk geworden ſein? Das hat das
preußiſche Proletariat wohl begriffen, indem es in ſeiner
überwiegenden Mehrheit für die SPD. geſtimmt hat, und
ſogar zu einem Teil den ungabhängigen Phraſendreſchern
den Rücken gekehrt und zur alten Sozialdemokratiſchen Par-
tei wiedergekommen iſt. Ueber vier Millionen preußiſcher
Arbeiter häben verſtanden, daß der beſte Schutz der Republik
in der Tatſache liegt, daß eine große. geſchloſſene, opfer-
derrite, aber auch verantwortungsfreudige Partei führend
der Rerierung ſuzt, die Verwaltung kontrolliert und er-
euert, und ſich nicht ſcheut, ſowohl gegen rechts wie gegen
links Front zu machen.

Generaiſtreik der polniſchen Elenbahner.
Der „Oſt-Expreß“ meldet aus Warſchau: Eine Streik-

delegakion wurde vom Eiſenbahnminiſter abgewieſen und,
es ſie ſich zum Miniſterium des Jnnern begab, dort ver-
aſtet. Der allgemeine Verband der Eiſenbahner, der an-
ſangs den wilden Streik verurteilte, hat ſeit Sonnabend in-
le der Militariſſerung der Eiſenbahnen und der An-
ohung der Todesſtrafe ſeine Haltung geändert; er ruft jetzt
um ſofortigen allgemeinen Streik auf allen Bahnen auf.
Lie Zentralkommiſſion der polniſchen Arbeiterverbände
lndigt den Generalſtreik an, falls die Militariſierung Ter
Lahnen nicht aufgehoben wird. Die Sejmkommiſſion für
Rechte fragen hat auf Antrag des Abg. Puſak. (Soz.) be-
ioſſen, wegen der Standre htsvertündigung auf den Eiſen-
ahnen den Miniſterpräſidenten ſowie die Miniſter des
Innern, der Eiſenbahnen und des Krieges um ihr Erſcheinen
in Sejm zu erſuchen, um Aufflärungen zu geben. Die
Varſchauer Vahndirektion erklärte einem Vertreter des
„Rarod“, daß, falls die bisherigen Maßnahmen ohne Erfolg
leiben ſollten. ein Teil der Angeſtellten mobiliſiert vnd
nter militäriſchem Zwang an die Arbeitsſtätten gewieſen
würde. Die Streikenden vermeiden es, zu über
wechten, um einer zwangsweiſen „Einlieſerung“ an die
Arbeitsſtätten zu entgehen.

Die Poſener Eiſenbahner haben ſich vom allgemeinen
polniſchen Eiſenbahnerverbande getrennt.

Soeben wird bekannt, daß der Vorſtand des Eiſenbahner-
rbandes verhaftet und das Verbandslokal geſchloſſen wurde.
ach einer Meldung des „Kurier Polski“ ergingen auch
aſtbefehle gegen die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften,

die den Generalſtreik ausgerufen hat. Die militärpflichtigen
iſenkahner wurden als mobiliſiert erklärt und militäriſch

vereidigt.

Keine Gemein.chaſt mit Roske.
S. K. Jm „UAcht-Uhr-Abendblatt“ empfiehlt Guſtav

Roske die Bildung der neuen Regierung in Preußen unter
inzuziehung der Deutſchen Volkspartei. Grund: die Gleich

ärtigkeit der Regierung mit der Reichsregierung. Jm
»Lerliner Tageblatt“ legt inzwiſchen der mokratiſche Mi-
tiſter Oeſer dar, daß die Reibungen zwiſchen Reichsregierung
ind preußiſcher Regierung am ſtärkſten waren, als ſie beide
danz gleichmäßig aus den ſelben Parteien zuſammengeſetzt

waren. Jeder Menſch kann beſtatigen, daß die preußiund die im Sommer 377 im e
Konſlikt wegen der Reichsverfaſſung und der Unter eichnung
des Perſailler Friedens lebten, obwohl hier wie dort So
ialdemokraten und Zentrum die ausſchlaggebende Rolle
pielten. Die Beziehungen Preußens zum Reiche hängen

nicht von der jeweiligen Parteienkonſtellation ab der
r. a wird vielmehr bleiben, bis der Einheiteſtaat
weiter fortgeſchritten iſt. Das Tempo dieſes Fortſchrittes
Hngt leider nicht von Preußen, ſondern von Süddeutſch
and ab. Die Beſchlüſſe aus den Parteiorganiſationen

laſſen inzwiſchen erkennen, daß Noske ſich leider in dieſer
rage von der ganzen übrigen Partei getrennt hat. Vomhein bis nach Edleſten gehen die einmütigen Entſchlüſſe

dahin, jede Verl indung mit der Stinnes- Partei abzulehnen
und wenn möglich, die alte Koalition aufrecht zu erhalten;
wenn nicht, den bürgerlichen Parteien die Bildung der
Regierung zu überlaſſen. Wir ſind gewiß, daß auch die
ſozialdemokratiſche Fraktion ſo entſcheiden wird.

Der „Vorwärts“ ſchreibt noch zu dem Artikel Noskes:
„Bei dieſer Gelegenheit wollen wir aber nicht unter-

laſſen, darauf hinzuweiſen, daß es bisher eine gute Gepflogen-
heit in der Partei war, ſtrittige Parteifragen nicht vor demKern bürgerlicher Zeitungsleſer zu erörtern. Ob die
Sozialdemokatie in die Regierung eintritt oder nicht, iſt eine
Frage, über die man ſich innerhalb der Partei und ihrer
Preſſe ausſprechen und verſtändigen kann. Für ſolche Er-
örterungen die Spalten bürgerlicher Vlätter in Anſpruch zunehmen und deren Senſationsbedürfnis zu beſtiedi gen Ton

ten gerade alte Parteigenoſſen vornehm, aber entſchieden
ablehnen.“

Der Fall Kupka. Der Oberſchleſiſche Juſtizbeamtenbund
hat in der Angelegenheit des Prozeſſes Kupka an die Jnter-
aliierte Kommiſſion ein Proteſtſchreiben gerichtet, in dem
er erklärt, daß General Le Rond den Juſtizbeamten ſeiner-
zeit die Zuſicherung gegeben habe, daß Eingriffe in die
Rechtspflege im oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet nicht
mehr vorkommen würden. Onſolgedeſſen hätten die Be-
amten damals die Arbeit wieder aufg. nommen. General
Le Rond habe jedoch ſein Wort nicht gehalten. Die Be-
hauptung der Jnteralliierten Kommiſſion, daß es ſich bei dem
Prozeß Kupka um eine politiſche Straffache handele, ſei un-
richt ig. Es handele ſich vielmehr um die Aufklärung
eines gemeinen Mordes. Das VPerhalten der Kommiſſion
müſſe den Anſchein erwecken, cls wenn ihr die Aufklärung
gewiſſer Vorgänge durch den Prozeß unangenehm ſei.

Kein Krieg in Zentralamerika,
Waſhington, 1. März. (Reuter.) Nach einer Mit-

teilung des Militärattachs von Panamna iſt der Krieg, der
r Ponama und Coſtarica gedroht hat, anſcheinend in-
olge der Kapitulation der Truxven von Coſtarica in Coto

vermieden worden.

Griechiſche Proteſte gegen e Beſchlüſſe der Londoner
nferenz.

Paris, 1. März. (Reuter.) Nach einer Havasmeldung
aus Athen ſind in allen Städten Griechenlands wegen der
Londoner Beſchlüſſe betreffs Einſetzung einer internatio-
nalen Kommiſſion aus eigenem Antrieb Einſpruchspor-
ſammlungen abgehalten worden. Es gelangten Ent-
ſchließungen zur Annahme, wonach die Griechen niemals
zuſtimmen werden, daß, was ihnen auf Grund der gebrachten
Opfer gehört, wiederherzugeben, Jn Athen wurde in einer
Verſammlung, an ver die Arbeiterorganiſationen und die
Leiter aller Parteien, darunter der venizeliſtiſchen, teil-
nahmen, eine Entſchließung in gleichem Sinne angenommen.

Fu den Wahlen in Südafrila.
Gelegentlich der letzthin ſtattgefundenen Wahlen in der

Union von Südafrika hat die Vereinigte Partei des vom
Völkerbund her zutbekannten General Smuts einen Wahl-
ſieg über die Nationaliſten und über die Arbeiterpactei er-
ſochten. Die Arbeiterpartei hat eine große Niederlage er-
litten. Sie hat die Sozialiſierung der Bergwerke in ihr
Wahlprogramm aufgenommen und die Gleichberechtigung
der Eingeborenen gefordert bezüglich des Arbeitsverhält-
niſſes uſw. Dieſe Forderungen ſcheinen unter der dortigen
weißen Bevölkerung Engländer und Buren nicht volks-
tümlich zu ſein. Die Engländer ſind nach dem Burenkriegmit Freher diplomatiſcher Klugheit in dieſen Ländern

Kapland, Transvaal, Orange und Natal vorgegangen, ſie
vereinigten dieſeldten unter einer weitgehenden Autonomie
und haben den Buren ihre ſprachlichen Rechte eingeräumt.

ährend des Krieges lebten aber dieſe nationalen
Gegenſätze wieder auf, und dadurch iſt die nationaliſtiſche
Partei zu Bedeutung gelangt. Von dieſen nationalen Ge-
ſichtspunkten abgeſehen, vertreten beide großen Parteien die
Intereſſen des Vercbaukapitalismus. Es ſoll daran erinnert
werden, daß in dieſem Staat die größten Goldmengen der
Welt gefördert werden, beſonders in Transvagl und Kap-
land. Neunzig Prozent der erzeugten Goldmengen werden
nach England ausgeſührt. Auch Diamanten kommen in er-
heblicher Menge vor. So iſt das Land, welches als Eng-
lands Goldkammer betrachtet wird, für dieſes beſonders
wichtig. Es fragt ſich nur, ob England es behalten kann,
wenn einmal neben den Rationgliſten, die u. E. übertriebene
Forderungen vertreten, einmal auch die zurilckgedrängten
und entrechteten Eingeborenen zum Bewußtſein erwachen,
um mit Hilfe der Arbeiterſchaft ihren Kampf gauszufechten

m

Ausnahmegeſetzgebung in Auſtralien.
(F. P.) Sydnen, N. S. W. Während die V cbeiterregie-

rungen der zum auſtraliſchen Staatenbunde gehörenden
Staaten Queensland und Neu-Süd-Wales konſequent eine
ſozialiſtiſch gerichtete Politik verfolgen, ſteht die auſtraliſche
Geſamtregierung durchaus unter dem Einfluß des britiſchen
Kolonialminiſteriums. Dieſe Tatſache wird beſonders deut-

Die
ohnungsbau iſt einge

Große Arbeitermaſſen ſitzen im Gefängnis.
durch eine heilloſe Politik der wirtſchaftliche Ruin herbei-

ten Waren verurſacht großen wirtſchaftlichen Schaden.eng i ſind n rellt. So iſt

geführt worden.

Gewerlſchuftiihes.

Ein neues Beiſpiel kommuniſtiſcher Gewerkſcha ts-

Zeripiitterung.
Rach dem Halleſchen Gemeindearbeiterverband die Holzarbeite,

in Delitzſch
An einem nicht mehr zu überbietenden Falle ſoll erneut be-

wieſen werden, mit welcher geradezu verbrecheriſchen Unperant-
wortlichkeit mühevoll aufgebaute Gewerkſchaftsorganiſationet
durch das Moskauer Verwirrungsmanöver nicht nur zerſchlagen,
ſondern ſelbſt nach den verheerenden Wirkungen dieſer Jrrlehrer
am Wiederaufbau gehindert werden.

Die ehemals 50—--60 Mitglieder zählende Zahlſtelle De
litzſch des Deutſchen Holzarbeiterverbandes if
ſeit Mitte Oktober v. J. durch die kommuniſtiſche und unioniſtiſch
Wühlarbeit Schritt für Schritt zu Grunde gerichtet worden
Dauerndes Herunterreißen und mit Schmutz bewerfen jeder geſun
den Gewertſchaftsarbeit, ſowie das heuchleriſche Verächtlich
machen aller gewerkſchaftlichen Erfolge und errungener Vorteile
für die Arbeiterſchaft, bewirkte 4 Endes, daß das Vertrauen
der Mitglieder zur Organiſation ſchwinden mußte. Verleumdun-
gen und Hetzereien gegen die im Dienſte der Arbeiterbewegung
erprobten und tätigen, vom Verantwortungsgefühl und Pflicht-
bewußtſein getragenen Führern der Organiſationen
Triumphe und das künſtlich genährte Mißtrauen wird mit Be
rechnung auch gegen die Organiſationen ſelbſt gelenkt. Alle ver
antwortungsvollen Leiter und Funktionäre werden mit Schmut
beworſen, die Maſſe wird umſchmeichelt. Jhr jucht man weis
zu daß ſie ohne die Führer und gegen die Führer viel
veſſer ihr Ziel erreichen könne. Dieſer Kampf gegen die Gewert
ſchaften der in der Hauptſache mit dem fleißigen Gebrauch radi-
kaler Reden und anonymer Flugblätter von zwei gewiſſenloſen
Drahtziehern geführt wird, verrät ſtarke Anklange an die anar-
chiſtiſche Gedankenwelt und ähnelt oft ſehr der Arbeit von Loch
ſpitzeln. Das regktionäre Unternehmertum hat das höchſte Inter-
eſſe daran, möglichſt zerrüttete und kampfunfähige Arhbeiterorga
niſationen ſich gegenüber zu ſehen. e die wirtſchaftliche,
materielle und geiſtige Lage der Arbeiterſchaft durch die geſchlof
ſenen gewerkſchaftlichen Organiſationen zu heben, wird ein
dauernder geradezu vergiftender, jede geſunde Denkweiſe ver
nichtender Kampf gegen die einzig noch intakten Klaſſenorgani
ſationen und deren Einrichtungen geführt. Dieſer Kampf wird
geführt von ſolchen Elementen, die ehedem im gegneriſchen und
gelben Lager oft eine recht traurige Rolle geſpielt und heute
noch keiner Gewereſchaftsorganiſation angehsren oder in deren
Miigliedsbuch die Tinte vom Eintritt kaum trocken iſt. Jn dieſer
Zeit der Not wird die wirtſchaftliche Not der Arbeiter von ge
wiſſanloſen Drahtziehern mißöraucht, nur um lediglich die Suppe
eines wahnſinnigen Parteifanatismus zu

Jn dieſem dunklen Sumpfe gedieh auch der Wurm der Zwie-
tracht und Zerrüttung bei den Delitzſcher r r Jede
Arbeit für den Verband wurde ihnen verekelt und völlige Jnter-
eſſenloſigkeit war die Folge. Anſtatt die Mitglieder in der Or-
r zu ſtärken ünd zu feſtigen, trieb der ehemalige Vor-

feiertene

ihende der Jahlſtelle u Propaganda. Die Lohn Und
Arbeitsbedingungen in den Betrieben wurden die denkbar ſchlech-
teſten. Jn dieſer Situation der völligen Ratloſigkeit, für welche
einzig und allein die kommuniſtiſchen Drahtzieher verantwortlich
ſind, erklärten, zweifellos ebenfalls durch äußere Einwirkungen.
die reſtlichen etwa T Dutzend Mitglieder Ja Februar
ihren gemeinſamen Austritt aus der Organiſation. Man wollte
der Union beitreten, ſo wurde erklärt. Bis auf den heutigen
Tag hat dies wohl noch keiner der Ausgeſchiedenen getan. Das
iſt ja eben das Tharakteriſtiſche, daß nach ſolchen Zertrümme-
rungsakten die Maſſe wild und indifferent bleibt und durchein
anderläuft, die Gelegenheit benutzt von der Gewerkſchaftsorgani-
ſation loszukommen. Das iſt dann gewöhnlich der geußten
Schreier Elan und ſo ſieht dann in Wirklichkeit die von den über
radikalen Phraſenhelden mit ſoviel Lungenkraft betriebene Revo-
lutionierung der Gewerkſchaften aus.

Nach welcher Art Moskauer Fälſchung man dabei in Delitzich
verfahren hatte, geht daraus hervor, daß man einfach ohne bei
den einzelnen Mitgliedern groß Umfrage zu halten. dieſelben
beim Hauplvorſtand als „ausgetreten“ gemeldet hatte Der
Gauvorſtand in Magdeburg beauftragte den Kollegen Winkler
(Halle) mit der Unlkerſuchung der e und vieſer ſtellte
ſehr bald die völlige Jrreführung der Mitglieder feſt. Es gelang
ihm auch, bei einem größeren Teile der ehemaligen Mitglieder
den geſunden Sinn zurüczugewinnen und ficherte ſomit die Wie
dereröffnung reſp. den Fortbeſtand der Zahlſtelle. Zum 25. Fe
bruar wurde eine Verſammlung einberufen, um auch den übrigen
irregeleiteten Holzarheitern Gelegenheit zu e wieder
zurüctzufinden und die wiedereröffnete Zahlſtelle zu feſtigen. Esdie ſich auch eine größere Anzahl eingefunden, daß die Ver-

ucht war. Zur

hatte man geglaubt. gleich drei, ſich immerhin für große Kanonenhaltende, in Wirtnichteit ſo ganz kleine Spießbürger auf die kaum

h r 4 p 84 7 J V 3 2 t o UIe der Produfk-ich gemacht durch ihre geſetzgeberiſchen Mahnahinen. So hob Hane ar beendet Be ſchiand ben g0 Millionen
dio ietzt alſo erſt vei Jahre nach Kriegs- Hon und jeie u z Hohndie Regierung jetzt a erſt awei Ja r r Einwohnern 10 Mibtonen Arbeitsloſe ahne Erwerb ſtehen. Man
beendigung das Geſetz über den Belagerungszuſtand (War
Precautions Act), ein dem anerikan iſſchen na n eg euh 9

ähnliches Geſetzund dem engliſchen „Defenſe of Realm Act“ ähnlich
zwar auf, jedoch nicht, ohne an ſeiner Stelle ſofort ein

anderes zu erlaſſen. das dem aufgehobenen inter
drückungsmaßregel in nichts nachſteht. W neue Geſetz
präſentiert ſich durchaus als ein gegen die Arbeiterſchaft ge-
richtetes Ausnahmegeſetz. So vocbietet es deiſpiels weiſe jede
Kritik des gegenwärtigen (kapiraliſtiſchen) Wirtſchaftsſuſtems
und jegliche Propaganda, die ſich gegen dies Syſtem richtet

Die wirtſchaftlichen Zuſtände Jrlands. Dieſes ungläck-
liche Land beſindet ſich auch wirtſchaftlich in den elendeſten
Zuſtänden, welche zumeiſt als Rückwirkung der politiſchenLage entſtanden. Der Außenhandel iſt unterbhunden, der

Voykott gegen die im nördlichen Irland (Ulſter) hergeſtell

Phraien
diele tatſächlich nach
als Alkohrl. Eine Frage müſſen
dürgerlichen Schlagwortmüller geſtatten.
ſo berguicht, daß er das Märchen von den
loſen in Deutſchland auch nur annähernd glaubt.

eigenem kommuniſtiſchen Geſtändnis ſtärker

1d Millionen Arbeits-
Jſt das Elend

der Arbeitsloſen noch nicht ſo groß genug, wenn wir es bei der
einen Million Erwerbsloſar velaſſen? er iſt doch waſh
echter. vom Moskauer Rezept ſtark angeblaſener „Kommuniſt

s ſteht i ſchlecht an re Elend der aus deinund es ſteht ihm ſchlecht an. daß ungeheure Sdaten hinausgedrängten Arbeitsloſen ins Lächer-
üche n ziehen es für raditkale Schlagwörter zu mißbrauchen. oder
gar wie im vorliegenden Falle je nach Bedarf ins zehnfache zu
ſteigern.

Bilden nun ſchon dieſe verwerflichen Methoden, die zu ſolchen
Verwirrungen der Arbeiterſchaft führen, dah ſie ihren wirtſchaft
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ichen Kampforganſationen den Rücken kehren,
an den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe und ihrer O
iſt es geradezu der G

Weiſe zu erſticken ſuchen.

werkſchaftlichen Orgoniſationsarbeit verekeln,
Parteifanatismus geht heute ſo weit,
beit bereits im Keime vergiftet wird.
beiterbewegung wie die hier gekennzeichneten, b
im wahrſten Sinne des Wortes die Geſchäfte de
des kogalierten Unternehmertums.
als ihre Angeſtellte. Das iſt der wahre Kern
Lehre in ſeiner ganzen Blöße.

daß jede

e der Unverantwortlichkeit,
Angeſtellte der Gewerkſchaften in dem Augenblick, wo die eigene
Organiſation wieder aufgebaut und gefeſtigt werden ſoll, aus
blindem Parteihaß dieſe neugelegten Keime in ſo

Nicht genug damit, daß Anhänger der
ſelben Leute den Maſſen jede Luſt an der ſo notwendigen ge

nein,

Solche Schädlinge der Ar

Die Arbeiterſchaft bezahlt ſie

offenen Verrat
raganiſationen. ſo

wenn ſelbſt
Welt herum zu reiſen.
tag nachmittag,

gemeiner noch einen Dritten
Sekundanten mitgeben lag ſſen.

der blinde
beginnende Ar

eſorgen wirklich aus
r Reaktion und

der Moskauer

mehr zu tun als im Jntereſſe der kommuniſtiſchen Partei in der
Wie iſt es möglich, daß an einem Frei-

an welchem ſich der Hauptgeſchäftsverkehr im
Büro abwickelt, beide Angeſtellte ſich im Dienſte der kommuniſti-
ſchen Partei mit dem ſogenannten Zellenlegen beſchäftigen und

als ſchlagfertig und fauſtfeſt bekannten
Sind die Müller und Schüller in

ihrem Rauſch wirklich ſo unfähig, daß ſie ihre ſo notwendige Ar-
beit vor allem Nebel nicht ſehen?
induſtrie müſſen Arbeiterinnen ſeit Wochen weit unter den tarif-
lichen Mindeſtlöhnen nach Hauſe gehen und mancherlei Klagenanderen Betrieben kommen faſt täglich an.
hab en ſcheinbar die Müller und Schüller keine Zeit.
im Dienſte und unter dem Kommando der kommuniſtiund die Mitglieder haben das Recht ſolche Gewerkſchaſtegernim-
merer mit ihren Geldern zu bezahlen, die ganz gleich, ob bewußt

Jn der Bürſten- und Pinſel-

Dieſe abzuſtellen
Sie ſtehen

ſchen Partei

Aus dem Geſchä tsverlehr.

Seinen 70. Geburtstag feiert heute der frühere Seniorche
der bekannten Schuhfabrik Conrad Tack Cie, Aktiengeſellſchaf
Burg bei Magdeburg, Herr Wilhelm Krojanker.
atchete Jubilar ſteht noch heute an der Spitze des Unternehmen
das ca. 3000 Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigt.

Der ge,

nicht druckreif.

Briefkaſten der Redaktion.

K. R., V. Vereinsſtraße, Jhr Artikel iſt für die Volksſtimnme
Drei Viertel aller Beamten wären froh, wenn ſie

Nicht unintereſſant wäre zu fragen: Haben denn die beiden oder unbewußt die Geſchäfte der Reaktion beſorgen. Wie lange in r 21 000 Fart iayrliqh hätten. Das Man
n der Halliſchen Holzarbeiter L weiter nichts l noch. E. W. ſkript liegt zur Abholung bereit.

h e r h TheaterF geoaraturen II pollp--Kaufgeſuche an Ühren ſän.

schneeweib,
ersetzt Rasenbleiche,

schont und erhöli
die Wäsche,

spart Arbeit
Seife u. Kohlen.

5 Bestes und billigstes
selbsttätiges

e Maschmitte]
Preis Mk. 4. das Paket

Henkel Cle.,
Dusseldort.

Wollen ich bri gJa n Feften, „.2 Wrcne hilfe! -J-
Ohne jede Berufs- irkstörung gebraucht die kluge frau n er

Regei- u, Blutstockuncen, ehe
Uns ädlichkeit. Erfolg schon in 2-3 Tagen. Geld
zurück. Viele Dankschreiben vorhanden, welche
die Güte und Wirkung meines Spezialmittels erweisen.
Schützen Sie sich vor minder wertigen Nachahmungen.
die von allen Seiten durch große Reklame angevoten
werden und wenden Sie sioh, wenn lhnen wirklichgeholfen sein soll, unter Mitteilung wie lange Sie
chon leiden, vertrauensvoll i immer nur an B. Böcker
skre ter Versand. Hamburg, Neue ABGC-Str. 18, II.

eG III II IIIIIIIIIIIIIIII IIIWir empfehlen zum Abonnement

Die Keue Feit
Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie

8 Preis für das Heft M. 1.s0
Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent

wich lung und Klärung der Partei
g intereſſen kümmert, ſollte auch

Leſer der Neuen Zeit ſein
Beſtellungen werden von der Expedition dieſes

Blattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren

e nmenohzpantoffeln

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, Iur Kl. Nrichstr. im Hof.

Wiederverkäuſer Vorzugspreise.

Pfaffenspiegel
Hislorische Denkmale des Fanatismus in der römisch

katholischen Kirche
von

Otto v. Corwin.
Diese lange Zeit vergriffen gewesene geschichtliche
Historie aus dem Pfaffen- und K osterleben ist neu
beerbeitet und mit dem früher verboten gewesenen
Stellen ergänzt in einem schönen Boende, 375 Selten
Sstark, gesammeltzum Preise v. 15 Mk. zu haben in der
„Buchhandlung der Volksstimme“,

Gr. Ulrichstraße 27.

S d
Kopfmanden- Arlne

nein
aus ſoliden Stoffen und tn euter Verarbeitung.

in blau, marengo und fonſtigen Modefarben
in den Preislagen

480. 1450. 375. 340.bis Mk. 160.
Alle Art

Berufskleidung

395.

blaue öchutzanzüge, Nalerkittel.

öäriſeur- Bäcker u. Kellnerſacken etc.

in großer u niedrigſtenr

Kragen, Monſchetten, cfſſpfe

Tuſchentücher Konfirmandenhüte

empfiehlt aO teo Dobkomitz, werreburo.

ſ Neu er Sd Neu! Neu!
Heimliche
Abtreibung

oder ärztlicher
Eingriff

Varum ſind die 88 218 219
des St. G. B ein ſchweresUnrecht an werdenden Muſen

Aufklärungsſchrift

Uber die Abtrebungs-

paragraphen

von Dr. Kronheim
Arzt in Brandenburg (Havel)

Anerkannt
von bekannten Perſönlichkeiten

Preis Mk. 1.50

Zu beziehen durch:

V r r

„1xx---

boll. Silber

Platin-Bruch,

Zahngebiſſe!
alte Münzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner.
Fleiſchernraße 18,
—-2Vermiſchtes

Schmierstife
Seifenpulver
Kernseife

empfiehlt für Wiederverkäufer
und Großbez.

F. W. Paul Richter
Halle a. d. S.

Magdeburgerſtraße 11
Fernruf 5797.

viovrne dauerhafte

I

sehr preiswert bei
H. Krasemanp,
eder Spezialgesch.

S

öhnüharen

bexhäſe

Händler ſowie Schneider u.
Schneiderinnen finden vorteil-

haſte Lagerpoſten in allen

Mapufabtur- Waren

A teilung Großhandel
R. Otto Herrmann

agtoburgerstraßs 9.

ſMargarine

9.80
Pfund2000 1700

vorz gut x
Ge ch Wackt

Piund Mk
lanäwurst

Kondenſiette ger uckerte
(0 Milch Doſe 10

Schokolade, Tee,
Kakao

Kaffee ſriſchgebr.5.75 5.90

Gold und

owie

J 2

Schmuckſach.
v O S.

übernimmt bei
ortd Ausführ. zu vormalen

Peeiſen H. Lerner,
Uhren Repara tur-Werkſfatt
Grohe Stcinſtrafe 85.

Silberwaren.

Prima
Vollheringe

por Pfd. 1.50

tleringsmiich
und -Rogen

Pfund 1.40

Karl Pleiffer,
Neumarkt fischhalle,

Geiststr. 33 Tel. 6658.

Die
billiaſte

Einkaufrquelle
iſt und bleiht

das Wäsche und

Wollwaren- lage
Gr. Ulrichſtraße 25,

Ecke Jägergaſſe.
Damen-Hemden,

gute Qua',, mit Stickerei,
26,75 34,75 41,75

Damen- Beinkleider
in guter Qual. u. ver ch.

Ausführungen
20,75 34 75 39,75

Untertailen
in guter Qual. mit reicher

St ckerei
9,75 13,75 16,75

Nachtjacken

gute Verarbeitung in
beſter Qualität

36,75 39,75 44,50
BettVezüge

mit extra großen Kiſſen,
hergeſtellt in eigener

Werhkſtatt,

a 114,75
Kattun, ſchöne 149, 75

ne t 17150

Linen e fen 195,00
Herren-Aiorwal- n.

Einſatzhemden
309.75 42.50 49.75 54.75

Kinderhemden
14.75 16.75 18.50 21.75

Handtücher
5.75 9.50 11.75 14.50

Hemdentuch
7.95 11.75 13.50 14.75

Muſter
Züchen Kkariert,

viele Deſſin

t

Donnerstag, d. 3. März,

Anlfg. 7 Ende Uhr:
Tiefland.

Freitag: Fidelio.
heeeeeeeeeeeeeeeeesòè

200.
Donnerstag, d. 3. März

abends 8 Uhr
Jl Cesellschaſts Konzert

v. Philharm. Orch. Leitg.:
Obermuſikmſtr. K. Steuer.
Soliſt: Operſänger Hugo

Bergholz (Tenor).
Eintrittspreis für Nicht-

abonnenten 2, Mk.

D lieute im
2 o 0

grossor Maskenball

Mit
Rieſenlacherfolg

Die
Scheicdungsrejgt

T Rechtzeitig
Pläte beütellen

W

Sohlleder- Auch
empfiehlt billigst

Paul Andorsch,
Magdeburgerstr. 5.

e

Ffreltag, 4. März, 8 Unr, „Mozartsagſ“

Künstlerischer Vortragsabend

Roland S. Schwarz
Rezitation.

von Geibel und Dingelstedt.

Srna Lange-Cornili
Gesang.

Lieder v. Wagner, Strauss, Reger, d'Albert,
Cornill u. a.

Am Klavier: Chordirektor Rarl KRlanert.
Ibeachflügel von B. Döll.

R Kort. 6,5,3, 2 Mk. u. Steuer bei Heinr. Hothan

in e e M e n a Ah e Ah un
;ſchützenhaur“ Hobenmöbe,

Sonntag den 6. März, nachm. 4 Uhr

J

J

Großer Ball
x

Dichtungen

zum besten des Geden Arteins der Mörzgeſallenen.

Um gütigen Zuspruch bitten Der Wäirt.
Der Vorstand des Zenftralverbands
prolet. Freidenker Deuischlands

Ortsgruppe Hohenmölsen.mere u n u
Eisleben.

Achtung! Kartelldelegierte!
Alle auf dem Boden des Allgemeinen

deutschen Gewerkschaftsbundes stehenden
Kartelldelegierten (nicht der III. Inter-
nationale angeschlossenen) werden zu einer

wicht'gen Besprechung
auf Donnerstag, den 3. März,

abds. 8 Uhr, nach dem Bürgergarten,
Nikolaisrasse, eingeladen. Der Einberufer.

R. M h A B.

ko Pit Barchentch v ß ch Kokerhlochen vib. 315 9.95 1175 13.50 15.75 chrotitliche Bekanntmachungen. Buchhdig. Vollsſtimme, vimbeerſaſt 57 Zum Sehuſnfang Mais
T Groſe Ulrichſtraße 27 in Flaſchen,. hemden Druchkſteffe, empfehle Mai la Plataroße frichſtraße 7 garuntert rein ar diſoſts Faiun (awie Schultornister u

u mtl. Strumpf- u. Kurz Schultasch etſern Weißenfels EW r ſos7 lenikäreſn arwwan waren zu wirklich billigen on h Hirſe h u eſchält
Sept Vernickeln u n Unſer Scaſenner bewet x leteriatein hle für einen 9 Euren Kindern ein, ken nnd 1.* r Schauſenher beweiſt prüihstückstaschen Hühner u TaubenſutteP egeſte e r einen jährigen Knaben. Kinder-Mähr- Ernenern Steinpilze Schultüten billigſt

ine Da t 9 jährigen Knaben für ſoſort i von Metallgegenſtänden v de Sie 7.50 Wäsene- II sowie sämtliche
eeir oSiefen gen Familien, die gewillt ſind. den Knaben in Zwieback p i 13.00 Woll waren lager Schu'artikel „kiveree b. 6, M. D. mPflege und Erzie ung zu übernehmen. wollen ſich unter zus feinst. weiss, emg ver liwarenigbrit War w. i 2 nach Vorschriift. Gr. Märkerſtraße 5.

Angabe der Pflegegeldamprüche ſchriftlich an uns wenden W. rohe l A. t g7 OS rüher Vartiew.-Lager. aoder aber unſerem Sekretariat. Rathaus, Zimmer 7, Goethestrasse 7. 44 be kö o. 196 Leipzigerſtr. 5. Gr. e Adin Hentze,

vorſtellig J iWe enfels Der Magiſtrat Armenserwaltung. e M Sardellen W Schmeerstr. Senm 47357
rierren- Anzüge tiemdenMachen e an Burschen- Anzüge für Herren u. Damen Halle

eeeerte Konfirmanden- Anzüge Bettbezüge weiß u. bunt ſt leipzigerstr i
Sie sich's dingungen Knaben- Anzüge inletts, Handtücher, Eingang Sandperg

verkaufe Cutaways Bettücher, Barchent, Kein Laden
ich Fchuh e fur Herren u. Gardinen, Kleiderstoffe nur I. Etage.

G e Damen Blusenstoffe
m S

n der Ii. u. III. Etg.
finden die Möbel in großer

Auswahl.
Besonders Küchen und
moderne Schlafzimmer
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Mittwoch, 2. März 1921.

Aus dem ötadttreis.
Halle, 2. März 10221.

Reue Steuern für Halle.
Wie unſeren Leſern ſchon kurz mitgeteilt wurde, beabſichtigt
Magiſtrat folgende Steuern, reſp. Steueränderungen einzu

ſten
Erhebung einer Wertzuwachsſteuer.

Dazu gibt der Magiſtrat nachſtehende Begründung:
Die Vorſchläge zum Etat des Jahres 1921 werden nach vor

ufigen Feſtſtellungen einen Mehrbedarf von etwa
bis 15 Millionen Mark erfordern, der nur zum Teil

rch Einſchränkung der Ausgaben eingebracht werden muß.
aum eine Steuerquelle wird aber zur ſtärkeren Erfaſſung beſſer
eignet ſein, als der un verdiente Wertzuwachs am
rund und Boden. Man wird hiergegen auch nicht ein
enden lönnen wie es hier und da geſchehen iſt daß die
genwärtig beim Verkauf von Grundſtücken und Häuſern erzielten
zheren Preiſe lediglich in dem geringeren Wert des Geldes He-
ündet ſeien und daß infolgedeſſen die Wegſteuerung eines
eiles des Wertzuwachſes eine ungerechte Härte bedeute. Dieſe
ehauptung geht für den Regel-Fall von durchaus irrigen Vor-
sſetzungen aus, denn die Erfahrung zeigt täglich, daß beim

zerkauf normaler Mietshäuſer, insbeſondere ſolcher, die längere
Jeit im Beſitz des letzten Verkäufers waren, ein ſteuerpflichiger
dertzuwachs tatſächl ch in der Regel nicht erzielt wird eine
atſache, die in der verſchlechterten Rentabilität der Mietshäuſer

Nei der Begrenzung der Mietsſteigerungen ihren natürlichen
rund hat. Das gleiche gilt für den Verkauf von Bauplätzen.
usnahmen finden ſich nur dort, wo von Käufern, die während

es Krieges zu Gelde gekommen ſiſwo, Liebhaberpreiſe
zahlt werden, ſei es, daß dieſe Leute ihr Geld in unbebautem
rund und Voden anlegen wollen, ſei es, daß ſie ein Haus in be
erzugter Wohnlage erwerben, um darin für ſich ſelbſt eine an
enehmere Wohnung zu erlangen. Fälle dieſer Art ſind es faſt
usſchließlich, in denen zurzeit ein erheblicherer Wertzuwachs er
elt wird, und man wird es kaum als unb'llig bezeichnen
znnen, wenn ſolche Zufalls- und Konjunktur- Gewinne ſchärfer
heſteuert werden; um ſo weniger. als es dem Verkäufer nicht
ſhwer fallen wird, einen erheblichen Teil der Steuer in Form
eines höheren Karfpreiſes dem kauflüſternen Liebhaber auf
zuerlegen. Der Mehrertrag der Steuer gegenüber dem auf der
tisherigen Grundlage erzielten Steuer-Ertrage wird ſich aller
dings nur in verhältnismäßig beſcheidenen Grenzen bewegen.
Wir ſchätzen ihn auf etwa 250 000 bis 300 000 Mark. Aber ſelbſt
dieſe Mehreinnahme iſt für unſeren notleidenden Etat will-
lommen und notwendig.

Betroffen wird von dem Gntwurxf jede Art von Grundſtücken
und Bergwerken. Als ſteuerpflichtiger Wertzuwachs gilt der
Unterſchied zwiſchen dem Erwerbspreis und dem Ver-
zußerungspreis. Findet eine Preisvereinbarung nicht
ſatt, oder iſt der Preis nicht zu ermitteln, ſo wird der Steuer
der geme ne Wert des Grundſtücks zugrunde gelegt. Als äußerſter
Zeitpunkt für die rückläufige Erfaſſung des Wertzuwachſes iſt
der 1. Januar 1871 feſtgeſetzt. Von dem Veräußerungspreis ſind
in Abzug zu bringen bei bebauten Grundſtücken alle nachgeweeſe-
nen Ausgaben für Neu-, Um und Anbauten, ſowie für ſonſtige
dauernde beſondere Verbeſſerungen, und zwar mit demjenigen
detrage, der dem Werte der Bauten und Verbeſſerungen zurzeit
des Verlaufs ent'pricht.

Die Steuer beirögt:
10 des Wertzuwachſes bei einer Wertſteigerung von 10 bis

ausſchließlich 20976 des Erwerbspreiſes.

132 bei einer Wertſteigerung von 205 bis ausſchl. 307

167 5 25 2 2 30 5 40197 4195 50 25227 r L 50 26 7 I 602570 99 v z 60 99 70502 140* und mehr.Die Steuer erhöht ſich bei einer Eigentumsdauer bis zu
1 Jahr um 90 Proz., bis zu 2 Jahren um 70 Prozent, bis zu
à Jahren um 10 Proz. ſie darf jedoch 70 Proz. des Wertzu-
wehes nicht überſte gen. Die Steuer ermäßigt ſich von dem
Beginn des 7. Jahres ab in den erſten 10 Jahren um je 1 Proz.,

Beilage, zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 51
in weiteren 10 Jahren um je 2 Prozent. Der zu ſpekulativen
Zwecken erworbene unbebaute Grundbeſitz iſt von dieſer Ver-
günſtigung ausgeſchloſſen. Steuerpflichtig iſt der Verkäufer; kann
von dieſem die Steuer nicht eingetreben werden, ſo haftet der
Käufer 2 Jahre bis zu einem Betrage von 2 Proz. des Ver-
äußerungspreiſes. Anſiedlungsvereinigungen gemeinnütziger
Art ſind von der Steuer befreit.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unſere Vertreter im Stadtparla
ment dieſer Steuer ihre Zuſtimmung erteilen werden. Sie war
als eine der gerechteſten Steuern ſchon längſt von unſerer Seite
als notwendig im Hinblick auf die ſchlechte Finanzlage der Stadt
gewünſcht worden. Erwähnt ſei noch hierzu, daß die Kommu-
niſten, wie der „Klaſſenkampf“ ſchreibt, dieſer Steuer ebenfalls
zuſtimmen werden. Und das will ſchon etwas heißen

AbäiGerung der Gewerbeſteuerordnung.
t Dieſem Steuerentwurf iſt folgende Begründung

geben:

Die Steigerung der GewerbeſteuerErträge ſoll dadurch er-
träglich geſtaltet werden, daß die ſtärkeren Schultern vor-
weg hoher belaſtet werden, während die kleinen Gewerbe
treibenden mit einer Mehrbelaſtung verſchont bleiben. Auf dieſe
Weiſe würde der Mehr-Ertrag in der Hauptſache durch die
beiden erſten Steuerklaſſen aufgebracht werden, während
Klaſſe III nur eine geringfügige, Klaſſe IV aber überhaupt keine
ſtärkere Belaſtung als bisher erfahren würde. Um dieſes Ziel
zu erreichen, wird vorgeſchlagen, die bisher nur ſehr geringfügige
Vorausbelaſtung der obereg Klaſſen 2 der Steuer-Drdnung)
weſentlich zu erhöhen, indem die Staats-Stcuerſätze bei den
Steuerpflichtigen der Klaſſe I vorweg mit 150 Proz. die der
Klaſſe II mit 100 Proz., die der Klaſſe III mit 50 Proz. Zu
ſchlag belegt werden.

Ferner ſoll zur Hebung des Ertrages eine Erhöhung der Zu-
ſchlagsprozente nach S 4 der Steuerordnung vorgeſehen werden,
die von denjenigen Gewerbetreibenden erhoben werden, welche
Angeſtellte und Arbeiter beſchäftigen. Der bicherige ſehr geringe
Zuſchlag von 5 Proz. hatte ſo gut wie gar keine Wirkung, was ſich
ohne weiteres aus dem geringen Ertrag ergibt, der aus dieſer be-
ſonderen Belaſtung bisher erzielt worden iſt: Er belief ſich nur
auf etwa 34 000 M. Vorgeſchlagen wird, den Zuſchlag gemäß

4 eit. auf 59 Proz. zu erhöhen, und zwar unter Fortfall der bis-
erigen Begrenzung hinſichtlich der Zahl der beſchäftigten Per-

ſonen; die bisherige Erhebung des Zuſchlages erſt von 51 be
ſchäftigten Perſonen an führt erfahrungsgemäß zu Unbilligkeiten.
Die vorgeſchlagene Erhöhung des prozentualen Zuſchlages
iſt u. E. der Erhebung einer feſten Kopfſteuer vorzu
zehen, da der prozentuale Zuſchlag ſich den gewerblichen Erträgen
anpaßt, alſo wiederum den ſtärkeren Schultern mehr, den ſchwäche-
ren weniger zumutet, während der feſte Kopfſteuerſatz wahllos
ſtarke und ſchwache Schultern gleich ſtark belaſtet, alſo zweifellos
ungerecht wirkt.

Werden die erhöhten Zuſchläge gemäß 88 2 und 4 erhoben,
ſo werden die der gemeindlichen Beſteuerung zugrunde zu legen-
den Prozentſätze in Klaſſe J im Durchſchnitt 3,8, in Klaſſe II im
Durchſchnitt 3, in Klaſſe III im Durchſchnitt 1,7 und jn Klaſſe IV
im Durchſchnitt 1 Prozent des Ertrages gleichkommen. Jn Eſſen,
das zum Vergleich berangezogen werden mag, bilden demgegen-
über 8 Prozent vom Ertrage die Grundlage der gemeindlichen
Beſteuerung ne ben den weit höheren Kopfſteuern (ſ. o.).

Würden zu den auf dieſer Grundlage errechneten Steuerſätzen
dieſelben gemeindlichen Zuſchlöge erhoben wie im laufenden
Jahre, nämich 452 Proz., ſo würde die Gemeindegewerbeſteuer
in Klaſſe I im Durchſchnitt 17,34 Proz., in Klaſſe II im Durch-
ſchnitt 13, 62 Proz., in Klaſſe ITI im Durchſchnitt 7,69 Proz., in
Klaſſe IV im Durchſchnitt 4,52 Proz. des Ertrages gleichkommen.

Der Ertrag der Gewerbeſteuererhöhung wird auf 424 Mill.
Mark berechnet, während die Gewerbeſteuer bisher rund 4 Mill.
Mark erbrachte; vorausgeſetzt iſt dabei, daß der bisherige Ge
meindeſteuerzuſchlag von 452 Proz. weiter erhoben wird. Ob ein
ſo hoher Zuſchlag nötig ſein wird, kann heute noch nicht über
ſehen werden und bleibt ſpäterer Entſcheidung und Beſchluß-
faſſung vorbehalten.

Zur Hundeſteunerordnung.
Die weſentlichſte Aenderung bildet die Erhöhung des Stener-

beige

ſatzes von 30 auf 100 Mark bezw. für den zweiten und weiteren
Hund von 50 auf 150 Mark.

Reue ſtädtiſche Wohnungsbauten.
Der Bauausſchuß befaßte ſich am Montag mit einer Vorlage

des Mag'ſtrats, die die Errichtung von Notwohnungen vorſieht
Der Vorlage gemäß ſollen an der Merſeburger Straße, auf dem
Wernickeſchen Gelände, 60 Wohnungen mit einem Aufwand von
3* Millionen Mk., nach einem zweiten Projekt 24 Dreizimmer-
wohnungen mit einer Koſtenveranſchlagung von 1 610 000 Mark
errichtet werden. Jn kompetenten Kreiſen erwartet man eine
finanzielle Beihilfe des Staates bei der Löſung dieſes ſchwer-
wiegenden Problems. Die Vorlage wurde angenommen.

Auch wurden Erörterungen über den Bau eines Turmhauſes
nach ameritaniſchem Muſter für Bürozwecke gepflogen. Von pri-
vater Seite iſt ja ein ähnliches Projekt, der Bau eines „Wolken-
kratzers“ am Riebeckplatz, in Erwägung gezogen worden. Doch
tonnte ſich der ſtädtiſche Bauausſchuß noch nicht ſchlüſſig werden
und zog vorläufig nur einmal die techniſche Möglichkeit in Be
tracht. Das Riſiko will ihm zu groß erſcheinen.

Menzer--Haeniſch.
Die „Halleſche Zeitung bereut,

Unſere Leſer werden ſich des Artikels erinnern, den die
„Halleſche Zeitung“ über den Rektor der Univerſität, Herrn Prof.
Menzer, brachte und den auch wir in ſeiner ganzen Schönheit
veröffentlichten (Nr. 37 der „Volksſtimme). „Unwahrheit“, Cha-
rakterloſigkeit“, ein „Pfui“ und „Feil für alles“ wurde in dieſem
ſauberen Schriftſtück dem Rektor entgegengeſchleudert, weil er es
gewagt hatte, anläßlich der Haeniſch-Studentenverſammlung in
einem anderen Tone zu dem Miniſter zu ſprechen, als wie es die
„H. Ztg.“ gewohnt iſt. Er ſpann nicht die bekannte deutſch-
nationale-ariſch-teuton ſche Wolle, wie ſie den verhetzenden
Schmutzlern und Trutzlern, den Langſchädeligen, beliebt. Das
durfte natürlich nicht ungerochen bleiben und ſo trat man denn in
Aktion und verſuchte ſyſtematiſch die Oeffentlichkeit, ſoweit es mög-
lich war, gegen den Univerſitätsrektor aufzuſtacheln.

Wer beſchreibt nun unſer Erſtaunen, als wir in der geſtrigen
„H. Zg.“ ein Reubekenntnis dieſer Sünderin fanden! Da heißt
es, daß der Verleger der „H. Ztg.“, Herr Thiele, eine Unter-
redung über den „un liebſamen Zwiſchenfall“ mit Rek-
tor Menzer hatte und daß dieſer Herr die ſelbſtverſtändlich un-
gewollten“ beleidigenden Ausdrücke in dem fraglichen Artikel
lebhaft bedauert. „Ungewollte Beleidigungen wer lacht da?
„Jm Jntereſſe des Wiederaufbaues“ iſt Herr Thiele gern bereit,
die Verſöhnungshand zu reichen.

Was geſchah nicht ſchon alles im Jntereſſe des Wiederauf-
baues?

So herum hat es alſo nicht geklappt verehrte „H. Ztg.“, ver
ſuchen wir es mal ſo herum.

Wenn Kommuniſten kämpfen. Mitgliederverſamm-
lung der Schuhmacher. Montag, den 21. Februar tagte in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine gut beſuchte Mitglieder-
verſammlung der Schuhmache r. Auf der Tagesordnung
ſtand der „Offene Brief“, Referent war Arbeiterſekretär Grabow,
Korreferent Redakteur Karl Garbe. Seine Ausführungen begann
der Referent mit einer Schimpfkanonade auf die Rechtsſozialiſten,
Unabhängigen und Gewerkſchaftsangeſtellten, weil ſie nicht ſofort
den „Ofenen Brief“ angenommen haben. Das Schimpfen ging
wie ein roter Faden durch ſeine ganze Rede. Jeder Unbefangene
mußte den Eindruck gewinnen, daß der Referent völlig unbegrün
dete Behauptungen aufſtellte, was ein politiſch krankhaftes We
ſen verriet. Dem Gen, Garbe war es leicht, alle dieſe Ausfüh-
rungen richt'gzuſtellen. Nicht den Jnhalt des „Offenen Briefes“,
ſondern das Ultimatum, haben die Rechtsſozial ſten und Unad
hängigen abgelehnt. Jedes Wort des Genoſſen ſaß wie ein
Keulenſchlag. Seine einſtündige Rede zeigte, daß der Gen. Garbe
auf dem Gebiet der Jn- und Auslandspolitik dem Gegner wekt
überlegen war. Nun ergriff ſein Kollege, jetziger Kaufmann und
Landtagsabgeordneter, Menzel das Wort. Seine weh und
demütigen Ausführungen waren die gleichen, wie die des Refe-
renten: Schimpfen auf die Rechtſer, Unabhängigen und Angeſtell-
ten. Weil er keine guten Argumente für ſich hatte, be ttelte er
die Jugend des Korreferenten. Kollege Göbel führte aus. daß
er in den Schuhmacherverſammlungen ſchon viel geſprochen hätte,
aber ſo einen Unſinn wie Grabow und Menzel hätte er ſich
nicht gewagt ſeinen Kollegen vorzutragen. Er zerpflückte dann
das, was von ſeiten Grabow und Menzel auf dem Gebiete des
Gewerkſchaftlichen vorgetragen worden war. Er wies das Herab-

Kleines Feuſlleten.

Freie Volksbühne.
Rarig Magdalena. Börgerl. Trauerſpiel von Friedr. Hebbel.

Wenn geſtern Hebhbels Trauerſp.el einen ſo nachhaltigen Ein-
du erweckte, ſo werden wir dieſen in erſter Linie der marligen
Geſtaltung des Meiſters Anton durch den für Teuſcher ein-
zedrungenen Gaſt Karl Huth zu danken haben. Jn Geſtalt,
ſusdruck und Sprache war er das Urbind kleinbürgerlicher Be-
grenztheit. Jn keinem Auftritt verließ uns der Glaube, daß d'eſer
Rann mit allen Faſern ſeines Jchs in den Sittenkodex ſeiner Zeit
Erankert iſt und daß die Starrheit ſeines Denkens kein rechts uns
lein Inks verträgt. Dieſer Menſch in ſeinen uns heute ſo kühl
iaſſenden Vegriſſen, blieb wahr bis zum letzten Augenblick, da
ich ihm der Lichtſchimmer einer neuen Zeit horizontete und er mit
ch ſelbſt irregeworden ausruſt: „Jch verſtehe die Welt nicht mehe.“

ne

Die Problemſtellung Hebbels intereſſiert uns heute nicht mehr.
Uns tun ſich heute andere Fragen auf und wir gehen an den
krengen Ehrauffaſſungen jener Zeit ohne Mitfühlen vorüber
ne enge Welt, in dex der Vater nicht darüber hinwegkommt,
weil ſeine Tochter ein „Frauen ſchickſal erlitten hat, iſt verſunken.
Die Aufführung als Eanzes ſprach an. Reben dem Gaſt bot Hed-
vig Jonas eine beachtenswerte Le.ſtung als Klara; viellecht
zu modern und deshalb nicht in allen Teilen befriedigend Jhre
Klara war ein ſehr ſenſibles, ſehr leidendes Weſen, das in der
eigenen Schuld erſtickt. Fritz Henſel ließ beim erſten Auftritt
ſeiner Rolle als Karl keinen trotzigen Burſchen erkennen; zum
Schluß fand er ſich im Spiel zurecht. Bemängeln konnte man
ine Worte verſchluckende Fprache, die deshalb oft undeutlich
blieb. Der Leonhard von Hermann Wedding zeigte den
wedrig-egoiſtiſchen, feigen Streber wie ihn Hebbel geſchaffen hat.
Vſef Krahs verfügte über die dankbare Rolle des Sekretärs
und fand ſich gut dar. n. Genannt ſei noch Charlotte v. Durand
m ihrem kurzen Spiel. Die Kleinheit und das drückende, dumpfe
Leben in dieſem Trauerſpiel hätte ein engeres Bilhnenbild ver

agen können. W. IJudas
Kaiſer und Galiläer“ beſchwört der Myſtiker Maximos vor

Jſchariot. Jn Jbſens „weltgeſchichtlichem S

künftigen Kaiſer „Die drei Eckſteine unter dem Zorn der Not-
wend gkeit“, „Die drei großen Helfer der Verneinung“ herauf,
deren dritter der Fürſt eben ſelber ſein ſoll. Der erſte war Kain.
Vom zweiten heißt es: Siehſt du ihn? Ja. Wie ſiehſt du
ihn? Jch ſeh' ihn als einen rotbärtigen Mann. Er hat
zerriſſene Kleider und einen Strick um den Hals. Sprich zu ihm,
Maximos! Den mußt ſprechen. Was worſt du im Leben?
(Eine Stimme:) Des Weltenwagens zwölftes Rad. Das
zwölfte? Schon das fünfte gilt als unnützt. (Die Stimme:)
Wohin wäre der Wagen ohne mich gerollt? Wohin rollte
er durch dich Jn die Herrlichkeit. Warum halfſt du
Weil ich wollens war Was wollteſt du? Was ich wollen
mußte. Wer erkor dich? Der Meiſter. War der Meiſter
ſich bewußt des Kommenden, da er dich verlor? Ta, das iſt das
Rätſel. Du ſchweigſt? Er iſt nicht mehr da. Kannteſt
du ihn? Ja. Wie hieß er im Leben? Judas Jſchartot.
Nach oder neben Jbſen hat ſich Geibel mit dieſer Rätſelgeſtalt
dichteriſch befaßt, nach dieſem Weiſer und noch mancher andere.
Geibels Judas, den uns der Dichter in einem Monologe menſch
lich näher bringt und in ſeiner Entwicklung darſtellt, wird uns
Roland S. Schwarz in dem künſtleriſchen Vortragsabend, den er
unter Mitwirkung der Sängerin Er uge-Cornill und Karl
Klanerts nächſten Freitag im Maoze veranſtaltet, ver
körpern. (Karten bei Hothan und an der Kaſſe.)

Wiese unteren Leſern ſchon kurz mitgeteilt wurde, beabſichtigt
der Magiſtrat folgende Steuern, reſp. Steueränderungen einzu-
führen:

Propinzialmnſenmn. Mittwoch, den 2. März. s Uhr abends,
Muſeumsabend: Vortrog über Raſſen der Vorzeit im
Hörſaal des Muſeums Eingang Richard-Wagner-Straße). Ein-
tritt frei!

Der Natur wiſſenſchaftlich Verein für Sachſen und Thüringen
hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 3. März, abends
9 Uhr im Hörſaal des Zoologiſchen Jnſtituts am Domplag ab.
Vortrag des Herrn Roſenbaum über Herſtellung von Lichtbildern
und Vorführung von Bildern einiger Alpenpflanzen und feltener
Zierpflanzen. Gäſte willkommen

Norddeutſcher Humor von Auguſt Herrmann t. Die gegen
wärtige Fülle der Veranſtaltungen ier Halle warf ihren Schatten
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nen Sie ihn dann nicht?“

auch auf den geſtrigen Vortragsabend. Der Beſuch war gering.
Auguſt Herrmann trug Reuter, Groth, Fock und Löns vor.
Reuterdichtungen bilden oft eine Klippe für den Rezitator. Auch
geſtern gelangen dem Künſtler Vorträge von Fock und Löns beſſer
als von Reuter. Er fand warmen Beifall. Jhm hätte man mit
gutem Grunde ein volles Haus wünſchen können.

Eſperanto in der Schule. Die Eſperantobewegung hat in der
letzten Zeit in allen Ländern einen außerordentlichen Aufſchwung
genommen. So hat erſt kürzlich die Pariſer Handelskammer
den Beſchluß gefaßt, den Eſperantounterricht in den Handels-
ſchulen einzuführen und den Wunſch ausgeſprochen, daß dieſer
Unterricht in ganz Frankreich ſowie im Auslande verallgemeinert
werde. Jn Bulgarien hat ſich die erſte offizielle Schüler-
Eſperanto- Geſellſchaft der höheren Schulen gebildet und iſt von
dem Miniſterium des öffentlichen Unterrichts genehmigt worden.
Jn Neukölln werden jetzt ungefähr 170 Volksſchulkinder in
Eſperanto unterrichtet. Einen erſtaunlichen Umfang hat der
Eſperantounterricht an Schultindern in Chemnitz und Breslau an
genommen. Chemnitz iſt es gelungen, über 1000 Kinder in
den Volksſchulen am Eſperantounterricht teilnehmen zu laſſen.
Es unterrichten 13 Lehrer in 20 Klaſſen. Noch größer iſt die Zahl
der Teilnehmer in Breslau wo ſich nach Einführung des
freiwilligen Unterrichts in Eſperanto ungefähr 1800 Kinder ge-
meldet haben, um die internationale Hilfsſprache zu lernen Ar
31. Auguſt findet in Prag der 13. Weltkongreß für Eſperanto
ſtatt.

Ein bibliſcher Film, gegen den ſelbſt die neueſten Leiſtungen
unſerer Filminduſtrie verblaſſen, wird gegenwärtig in London
vorgeführt. Er iſt betitelt „Das Alte Teſtament“ und ſoll mehr
als 30 Millionen Goldmark gekoſtet haben. Urſprünglich war er
250 000 Fuß lang, iſt aber jetzt auf 30 000 Fuß zuſammengedrängtworden. Jn dem n werden alle uns wohlvertrauten Ereig-
niſſe der bibliſchen Weltſchöpfung ſowie die Schickſale der KinderJſraels nach den Büchern Roſes vorgeführt. it der Jnſzenie-

des Paradieſes hat man ſich beſondere Mühe gegeben; aber
auch die Sintflut ſoll ſehr anſchaulich wirken.

Beim Foxtrott, Lieben Sie auch den Foxtroit, Herr Fink?“
„O, ich ſchwärme für ihn gnädiges Fröulein!“ „Warum ler

Der Brummbär.)



ſetzen der Gewerkſchaftsangeſtellten zurück, denn wer Koch Charak
ter und Verantwortlichkeitsgefühl beſitzt, kann nicht anders ar-
beiten, wie es unſere Angeſtellten tun. Er muß aber doch die-
tenigen kennzeichnen, die immer auf die Angeſtellten ſchimpfen,
um dann ſelbſt in dieſe Stellen einzurücken. Jn ſeinem Schluß
wort brachte der Referent die 10-Zimmerwohnung des Genoſſen
Ebert und die königl. Schlohgardinen des Gen. Scheidemann vor,
damit konnte er vielleicht Leute, die ſonſt nie alle werden, für ſich
gewinnen, einem denkenden Arbeiter entlockt man nur ein mit-
ſeldiges Lächeln. Dieſe Art der Kampfesweiſe zeigt aber zugleich,
wieweit es mit den guten Gründen der kommuniſtiſchen Jdeen
dereits gekommen iſt. Wer mit Scheidemanns Möbel in den
Streit zieht, iſt wahrlich ein armer Ritter.

Wegen Verlegung und Jnſtandſetzung der Büroräume kann
die Benutzung der ſtädtiſchen Wage, Gr. Berlin 11, vom Freitag.
den 25. d. M. an bis auf weiteres nicht ſtattfinden.

Diſfiplingrverfahren gegen Stadtrat Oſterburg? So über
ſchreiben bürgerliche Zeitungen eine Meldung, wonach die Regjie-
rung in Merſeburg die Akten über die Waffenaffäre mit dem

enguto eingefordert hat. Daraus wird gefolgert, daß gegen
at Oſterburg ein Diſziplinarverſahren eingeleitet werden

U. Vielleicht iſt der Wunſch der Vater dieſes Gedankens.
Ohne Fahrkarte durch die Sperre. Bisher war es den Reiſen-

n nicht möglich, die Bahnſteigſperren im Falle des Zuſpäte
kommens ohne Fahrkarte zu paſſieren. Nach einer Bekannt-
ſachung der Eiſenbahndirektion Hannover wird jetzt die während
dec Krieges erlaſſene Beſtimmung aufgehoben, ſo daß nunmehr
verſpätet auf dem Vahnhof eintrefſende Reiſende die Sperre

mſieren dürfen, auch wenn ſie nicht im Beſitze einer gültigen
Fahrkarte ſind. Jn dieſen Fällen ſoll den Reiſenden jedoch ein
Ausweis für die Nachlöſung von Fahrkarten am Zuge ausge
jändigt werden, ſo daß ſie den Zug nicht zu verſäumen brauchen.
Allerdengs müſſen die Reiſenden dann einen erhöhten Fahr-
preis erlegen

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag abend s Uhr,
rindet das 6. Geſellſchaftskonzert vom Philharmoniſchen Orcheſter
inter Leitung ſeines Dirigenten, Obermuſikmeiſters Karl Steuer,
att. Die Vortragsfolge enthält Werke von BVeethoven, Wagner,
Reinecke, Grieg. Verdi, Leoncavallo und Strauß. Als Soliſt iſt
er vielen Hallenſern wohlbekannte und beliebte Orernſänger
Hugo Bergholz (früheres Mitglied der Stadttheater in Halle,
Halberſtadt, Erfurt uſw.) gewonnen worden, der die Gralserzäh-
lung aus „Lodengrin“, das Eebet aus „Rienzi“ und Lache,

als Befürworter der Beſteuerung des Grammophons des armen
Mannes. Die Vorlage wird ſodann gegen die Stimmen der
VKPD. abgelehnt. Die Jagdpachfſteuer wird ſodann nach ein-
gehender Ausſprache, in der Genoſſe Voge unſere Zuſtimmung
kundgab, mit großer Mehrheit an den Magiſtrat verwieſen. Die
Jagdwaffenſteuer wird nach langer Ausſprache, indem ein An-
raß auch die Beſteuerung der Scheibenbüchſen der Schützengilden
verlangte, den Magiſtrat zur Umarbeitung rtnapergigen Des
gleichen auch die Uebernachtungsſteuer. Hierauf wird ein An-
trag angenommen. infolge der vorgerückten Stunde alle anderen
Tagesordnungspunkte zu vertagen. Ein n
über die Lohnverhandlungen für die ſtädtiſchen Arbeiter wir
nach kurzer Ausſprache als erledigt betrachtet, da Herc Stadtv.
Rupprecht (Dntl.) Widerſpruch erhebt.

Döllnig. Einbruch. Jn einer der letzten Nächte machten
abermals Diebe unſeren Ort unſicher. Durch Einbruch
in eine Feldſcheune ſtahlen ſie eine Leiter, überſtiegen darauf das
Tor des Kaufmanns Kl. und verſuchten durch Eindrücken eines
Fenſters zu den Weinvorräten zu gelangen. Durch das entſtan-
dene Geräuſch wurde der Beſiher munter und verſcheuchte die
Einbrecher, welche unerkannt entkamen. Auch der Verſuch, auf
dem Rittergut in das Jnnere zu dringen, mißlang an der ſtarken
Vergitterung, ſo daß die Diebe, nach der Entfernung der Gaze
rom Fenſter das Fruchtloſe ihres Unternehmens einſehend, beute-
leer von dannen zogen.

Löbejün. Vor dem Bankeroit. Unſere Stadt hat ein
Defizit von 175 000 Mk. Doch das wäre an und für ſich nicht
ſchlimm, da andere Gemeinden vielfach noch ſtärker belaſtet ſind.
Das Zerſetzende iſt nur die Tatſache, daß die kommuniſtiſche
Mehrheit des Stadtparlaments alle Steuern für Einkommen
unter 20000 Mk. „konſequent“ verweigert und alle Anträge
des Magiſtrats einen Zuſchlag auf die vom Jahre 1863 veran-
lagten Grundſteuern zu erheben, ablehnt. Daß ein ſolches Ge-
baren zum Bankerott führt, liegt auf der Hand. Aber warum
nehmen die kommuniſtiſchen Stadtväter eine ſo haarſträubende
Haltung ein? Weil Herr Stadtrat Oſterburg (Halle) den
wirklichkeitsfremden Menſchen geraten hat, alle Steuerveran
lagungen abzulehnen, da die deutſche Sowjetrepublik in nächſter
Nähe ſei. Ob der Bankerott wartet, bis bei uns die Moskauer
triumphieren?! Wir glauben es nicht, denn das geht noch eine
kleine Weile, während die Politik der Löbejüner Steuerverweige-
rer unwiderruflich zum Abgrund führt.

Naumburg. Gefährliches Spiel. Der 22fährige Ge
ſchirrführer Miegner, der im benachbarten Dobiſchau beheimatet
iſt, wollte im nahen „Steinholz“ Vögel ſchießen. Ein Schuß traf
den an einem in der Nähe befindlichen Buſche ſtehenden Sohn des
Landwirts Kaiſer und tötete den Fünfzehnjährigen.

Thale im Harz. (Viel Mut!) Jn dem einſamen Forſt-Bajazzo“ aus der Oper „Der Bajgzzo“ ſingen wird. Der Beſuch
dieſes Konzertes wird allen Muſikfreunden wärmſtens empfohlen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 72 LUhr, gelangt das
Luſtſpiel „Don Gil von den grünen Hoſen“ zur Aufführung. Don-
erstag „Tiefland“. Freitag „Fidelio“. An dem am Sonnabend

inter Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner ſtattfindenden
Sinfonie- Konzert gelangt zur Aufführung: Sinfonie Nr. 4 Bedur
von Beethoven, Sinfonie D-moll von Haydn und Webers Ouver-
ire zu „Oberon“. Die Preiſe betragen für 2. Ring letzte Reihe
Mk., Oberring 3 Mk., 2. Ring Hinterreihen 4 Mk., 3. Ring 5Nark, 2. Ring Vorderreihen 8 Mt. 1. und 2. Platz 10 Mk., 1. Ring

Zeſſel und Sperrſitz 15 Mk., Vorbühnen- und 1. Ring-Lauben 16
Rark. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Penſion Schöller“,
dends „Die Zauberflöte“. Montag „Wenn Liebe erwacht“.

Freie Volksbühne Halle. 4. Werk (Marig Magdalena).
Spieltage: B: Freitag, den 4., C: Sonnabend, den 5., D. Montag,den 7., F. Mittwoch, den 9. F: Donnerstag, den 10. März.

Provinz und Umgegend

Aufnahme von Flüchtlingen,

Aus Bitterfeld wird uns geſchrieben:
Das Flüchtlingselend wird immer größer und erfordert ge-

ſteteriſch raſche, energiſche Maßnahmen. Tauſende bedauernswer-
rer Familien liegen ſeit Monaten in den Flüchtlingslagern Alten-
grabow und Jüterbog und warten ſehnſücht g, ja verzweifelt, auf
Wohnung und Arbeit. Wer nur einen Funken von Nächſtenliebe
ind ſozialem Verſtändnis in ſich trägt, muß dieſer Not ſo raſch
wie möglich abzuhelfen bereit ſein, indem er wenigſtens eine
Flüchtlingsfamilte bei ſich aufnimmt. Die Koſten für Einrichtung
der Herrichtung von Wohnungen übernimmt bis zu 3000 Mk.
)as „Rote Kreuz“; dem Hauswirt entſtehen alſo keine oder nur
jeringe Koſten,

Doppelt hilft, wer raſch hilft! Auch darf nicht verſchwiegen
werden, daß wohl jeder bei freiwilliger Aufnahme einer Flücht-
ingsfamilie beſſer fährt, als bei zwangsweiſer Zuweiſung, die
letzten Endes erfolgen m u ß.

Merſeburg. Sammelliſten betr. Die Genoſſen, die noch
n Beſitze von Sammelliſten für den Wahlfonds ſind, werden gen
eten, dieſe ſofort auf dem Parteibureau (Gen. Bauer) abzugeben,

da eine Abrechnung nun dringend nötig wird.
Merſebur Stadtverordnetenſitzung. Nach Ein-

führung des Seminardirektors Golling (Dutl.) als Stadtverord-
reter, erledigte das Kollegium die Tagesordnung. Es wurden
ihne Debatte bewilligt die Nachtragsforderungen für das Alters-
heim in Höhe von 5000 Mk. und für das Andreasheim in Höhe

5440 Mk. Hierauf bewilligte die Verſammlung die Koſten
ur Anſtellung einer Schweſter zur Bedienung des Röntgenappa-

rates im ſtädtiſchen Krankenhaus. Alsdann beriet man dos
ieue Steuerbukett, das der Magiſtrat empfahl, und
wachsſteuer, Muſikinſtrumentenſteuer, Jagdwaffenſteuer, Jagd
hachtſteuer, Uebernachtungsſteuer und Beſteuerung d
ommeniſteuerfreien Einkommenteiles. Nach Begr er
Jzuwachsſteuerordnung, die nach dem Syſtem. wie es die Stadt
Eſſen eingeführt hat, durchgeführt werden ſoll, erläutert der erſte
Bürgermeiſter die Beweggründe, die den Magiſtrat zur Einbrin-
zung dieſer Vorlagen zwangen, und malt wahrheilsgemäß die
Finanzen der Stadt grau in grau. Genoſſe Krüger erklärt, daf
nur die Zuwachsſteuer und die Jagdpacht- und Jagdwaffenſteuer
zür eine Einnahmeguelle in Betracht kommen können, da alle
anderen in ihrer Erhebung wahrſcheinlich mehr Koſten verur-
jachen als ſie einbringen und man in die Fußtapfen der Reichs-
ſteuerreform fallen würde. Es äußzern ſich dazu noch Stadträter
aller Parteien und der Magiſtrat bekommt manche Wahrhe
hören, indem viele der Herren gegen die letzten Steuern Ste
tehmen. Der Kommuniſt Koenen glaubte, alles das was

geſchehe ſei undiskutabel, da die Steuern der Stadt oder des
Staates uns nicht aus dieſem Finanzelend ringe

reagiert auf einen Zwiſchenruf unſeres Genoſſen Krüger und er
klärte, aus Rußland wird uns Hilfe kommen, ſodann verlor ſich
Herr Koenen in eine Volksverſammlungsrede, wobei ſelbſt Roste
u. a. m. eine Rolle ſpielte. Alſo wir haben des Rätſels Löſung
Roske iſt an den Merſeburger Steucrvorlagen auch dran ſchuld.
Lieber Leſer, wenn du es nicht glaubſt, frage Herrn Richter
(Kom.), der weiß es ganz beſtimmt. Jn der Abſtimmung wird
die Zuwachsſteuerordnung in der Magiſtratsvoriage h
men, die bis zum 1. 4. 20 zurücgreicht, ſofort wird einſtimmig
beſchloſſen, auch die Steuer für 1921 durchzuführen. Sodann be
gründe: Genoſſin Scharch die Muſikinſtrumentenſteuer und legt
tIar, daß wir die Steuer abdlehnen, weil fie unſozial und diloungs-jeindlich iſt und nur die Muſik des armen Mannes beſteuern
ſoll. In der Debatte erklärte ſich Herr Koenen für dieſe Steuer,
er ſtebtf alſo auch gegen die Bildung der Maſſen, denn auch Mut
gehört zu der Bilbungsbeſtrebung des Volkes. Herr Koenen al-
Volls vertreter und die kommuniſtiſche Stadtverordnetenfraftion
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hauſe Dambachhaus wurde die Frau des Förſters von einem Kinde
entbunden. Die aus Thale gekommene Hebamme ſollte die Racht
im Forſthaufe zubringen. Trotz allen Zuredens beſtand ſie aber
darauf, die Nocht noch nach Thale zurückzukehren, und erbat ſich
die Begleitung des Förſters. Der Förſter legte beim Fortgange
ſeiner Frau einen geladenen Revolver ins Bett. Kaum hatten
der Förſter vnd die Hebamme das verſchloſſene Haus verlaſſen,
als vor dem Bett der Wöchnerin ein Mann mit geſchwärztem Ge-
ſicht erſchion und das im Hauſe befindliche Geld verlangte. Der
Räuber machte ſich nunmehr daran, die Schränke zu öffnen. Nach-
dem die Frau ſich vom erſten Schreck erholt hatte, griff ſie nach dem
Revolver und ſchoß den Räuber nieder. Als der Förſter zurück
kam, fand er die Le ſche des Verbrechers, und glaubte im erſten
Augenblick, daß ſeine Frau, die ohnmächtig war, ermordet ſei. Am
nächſten Morgen kam in aller Frühe die Hebamme, um gleich
nach dem z und der Wöchnerin zu ſehen. Sie mußte in der
Leiche des Verbrechers ihren eignen Mann erkennen. Da ſie der
M itwiſſenſchaft dringend verdächtig erſcheint, wurde ſie ſoſort ver-
haftet.

Kemberg. Stadtverwaltungsbericht. Jn der letz-
ten StadtverordnetenSitzung erſtattete Herr Bürgermeiſter Dietze
einen Verwaltungsbericht auf das Jahr 1920, dem wir folgendes
entnehmen: Jm Magiſtrat und in der Stadtverordnetenverſamm-
lung traten keine Veränderungen ein. Der langjähr'ge frühere
Beigeordnete Friedrich Krautwurſt wurde zum Stadtälteſten er
nannt. An neuen Ortsgeſetzen wurden eine Grunderwerbsſteuer-
ordnung. eine Beſoldungsordnung für die ſtädt. Beamten und der
2. Nachtrag zur Sparkaſſenordnung erlaſſen. Von der Beſteuerung
des vom Reiche freigelaſſenen Einkommens wurde abgeſehen, weil
eine ſolche Beſteuerung ungerecht und unſozial wirkt. Aus der von
der Stadt errichteten Kr'egerdankſtiftung (50 000 Mk.) wurden
3390 Mk. Zinſen als Unterſtützung verteilt. Ein in Amerika
lebender alter Kemberger ſtiftete 4900 Mk. für Arme. Außerdem
wurden 3635 Mk. Unterſtützungen aus auswärtigen St. ftungen,
in der Hauptſache für Hinterbliebene von Gefallenen, und da
Mark Unterſtützungen an 33 aus der Gefangenſchaft Heimkehrende
vermittelt. Die Errichtung einer Badeanſtalt (Schwimm, und
Sonnenbad) wurde geſichert. Ein größerer Teil (17 000 Mk.) der
Baukoſten iſt vom Sparkaſſenreingewinn zurückgelegt worden. Die
Stadt'parkaſſe wurde, um ihre Entwicklung weiter zu fördern, von
der Kämmereikaſſe abgetrennt. Das Muſeum wurde in ſtädt. Ver-
waltung genommen. Da der Kleingeldmangel noch weiter an-
dauert, wurde die Ausgabe von Stadtgeld vermehrt. Am Jahres-
ſchluſſe waren im Umlauf: 30 400 Scheine zu 59, 72 400 zu 10 und
70 800 zu 5 Pfg. An Sammler ſind abgegeben worden: 5400
Scheine zu 50, 7409 zu 10 und 10 3009 zu 5 Pfg. Der Ausſchuß für
Ortsempfehlung und Sommerfriſche veranſtaltete den dritten Wett-
bewerb für Fenſterblumenſchmuck, der rege BVeteiligung fand.
Straßenpflaßerungen konnten leider infolge der hohen Material
preiſe noch nicht weiter vorgenommen werden. doch wurden dafür
18 000 Mt. aufgeſpart. Den Beſtrebungen Kemberg als Sommer-
friſche auszubauen, ſtellte ſich die Wohnungsnot immer ſtärker ent,
gegen. Doch wird das Ziel weiter verfolgt. Der ſtädt. Gemüſe-
garten erbrachte einen Reingewinn von 912 Mk. SKt Beſtehen
dieſer gemeinnühigen Einrichtung (1918), ſind der Kämmerei-
kaſſe 2973 Witt. als Gewinn zugefloſſen. Zur Anlegung eines
Schulgartens (zur Belehrung der Kinder) wurde ein ſtädt. Grund
ſtück bereitgeſtellt. Ueber die Schw erigkeiten der Kartoffel und
Kohlenverſorgung helfen die ſtädt. Notſtandsvorräte hinweg. Die
Geſundheits verhältniſſe waren nicht ungunſtig, doch lamen drei
Fälle von Ruhr und ein Fall von Kindbettfieber vor. Regel-

arztliche Unterſuchungen der Schulkinder wurde einge-
führt Zur Anſchaffung volkstümicher Spiele für d'e Schule
den 1000

mahige
will 2

Mk. bewill'gt. Außer drit im Entſtehen golöſchten
Stubenbränden kam in der Stadt kein Schadenjcuer vor. Zur
eſſeren Kontrolle der Nachtwächter wurden Slechutzren einge-
führt. Beim Standesamte ſind für 1929 zu verzeichnen: 67 Ge-
burten (1919: 45, 1914: 49). 47 Aufgebotsverhandlungen (1919.
26). 38 Sterbefälle (1919: 45). Zur Reuregelung des Begräbnis-
weſens wurde weiterer Schritt durch Anlauf eines Leichen-
wagens getan. Die Einwohnerzahl betrug am Jahresſchluſſe 2527
(bei der Vollszäöhlung am 8. Ortober 1919: 2479). Auf der Frei-
bank wurden 21 Rinder (50 Zentner Fleiſch) billig vertauft. Die
Viehzählung am 1. Dezember ergab 141 Pferde, 549 Rinder, 29
Schafe, 738 Schweine, 683 Ziegen 1247 Kaninchen, 4505 Stüct
Jedervieh. Die Kämmereikaſſe hatte eine Einnahme von 1 406 999
Mark (1619: 498 005 Mr.), eine Ausgabe von 705 376 Mk. (1919:
312 157 Mk.), der Geldumſagz belief ſich mithin auf 2 112 8372 W.
(1910: 752 451 Mk.) Bei der Elektrizitätewerkstaſſe ergab ſich ver

einer Einnahme von 107 078 r. (1919: 32 062 Mk.) und e
Ausgabe von 108 848 Mk. (1919: 28 904 Mk.) ein Geldumſatz r
215 926 Mk. (1019: 60 966 Mt. Die Stadtſparkaſſe hat ſich weit
günſtig entwickelt. Die Einnahme an Einlagen belief ſich a
2 800 000 Mk. (1019: 2 275 000 Mk.), die hlungen betruge
1 565 000 Mk. (1919: 1 160 000 Mk.). Die Geſamteinnahme e
reichte die Summe von 4651 700 Mk. (1919: 4 457 000 Mk. d
Geſamtausgabe den Betrag von 4281 000 Mk. (1919: 4 480
Mark). Der geſamte Geldumſatz betrug 9 Millionen Mark (191
8 Millionen, 1918: 8 Milllonen, 1917: 4 Millionen). Das Ei
legerguthaben beträgt 7 Millionen Mk. (1919: 5 Mill., 191
4 Mill., 1917: 3 Mill.), Bei der der Sparkaſſe angegliedert,
Verwahrungsſtelle wurden von Sparkaſſenkunden 994 000 Mark
Wertpapieren hinterlegt. Neue Sparkaſſenbücher wurden 384 ar
geſtellt, erloſchen ſind 200. Nach Abſchreibung des Kurosverluſt
auf Wertpapiere beträgt der Reingewinn der Sparkaſſe auf 19
50 000 Mk. Der Giro-, Scheck. und Ueberweiſungsverkehr wun
eingeführt. Für Spareinlagen über 10 000 Mk. wurden beſonder
Zinsbedingungen feſtgeſetzt. Die Begrenzung der Einlagenhzt
auf ein Buch wurde aufgehoben. Die 1918 zur Hebung des Spar
ſinns errichtete Weihnachts parkaſſe (Abholungsſyſtem) iſt ebenfall
erfreulich gewachſen. Die Einlagen betrugen 67 025 Mk. (1919
29 139 Mk.). Die Zahl der Sparer iſt von 238 auf 282 geſtiege

Der reichhaltige Bericht zeigt, daß die Stadt Kemberg dauern
vorwärts ſtrebt.

Eisleben. Achtung! Kartelldelegierte! Am Do
nerstag, den 3. März, abends 8 Uhr, findet im „Bürgergarten
Nikolaiſtraße, eine wichtige Beſprechung der auf dem Boden de

Deutſchen Gewerkſchaftsbundes ſtehenden Kartelldele
gierten ſtatt.

Weida. Die Lederwecke Dix, die neulich wie wir berich
teten von ſchwerem Brandſchaden wurden teile
mit, daß der Betrieb ihrer Fabrik nichtsdeſtoweniger in volleUmfange auftechterhalten wird.

Bernburg. Eiſenbahndiebſtähle und kein Ende
Umfangreichen Eiſenbahndiebſtählen iſt man auf die Spur gekom.
men. Sie wurden von Güſtener Bahnperſonal auf die Strete
nach Berlin ausgeführt. Schon beſtanden Verdacht
momente, die als „Tatort“ die Teilſtrecke von Redlitz nag
re hurg vermuten ließen. Die Beobachtungen ſchließ
lich zur Durchſuchung der Dienſtwohnungen des Blockwärters
zwiſchen Nedlitz und Wieſenbuxg, wobei allerlei Diebesgut, das
aus Eiſenbahnwagen geſtohlen worden iſt, zutage gefoördert
wurde. Der Blockwärter erklärte, daß er die Sachen von meh
reren in Güſten wohnenden Eiſenbahnbeamten erhalten habe als
Lohn dafür, daß er geraubtes Gut vorübergehend bei ſich beher-
bergte. Nach einer weiteren Meldung ſind bisher vier Verhep
tungen vorgenommen worden. Die Ermittelungen werden da
durch erleichtert, das ſchriftliche Aufzeichnungen über den Erlöz
aus den geſtohlenen Gegenſtänden ſich im Beſitz des Blockwärters
befanden.

Droyhig. Ein Kurioſum, Jn einem Wahlumſchlag de
Provinziallandtags- und Kreistagswahl befand ſich ein Zettel
mit folgendem Wortlaut: „Herrgott, du Vater aller Menſchen,
laß uns wählen 1. einen Philoſophen und erſten Diener des
Stagates, Friedrich den Großen; 2. ernen von Menſchenliebe durch
glühten Jeſus Chriſtus; 3. einen das Bümrdnis mit Ruß,
land über alles heilig haltenden eiſernen Kanzler Bismart.
Dieſe drei, die nur allein befreien das deutſche Volk als friedlich
emſig ſchaffende Wörtſchafts-Armee mit allgemeiner Dienſtpfligt
durch Gemeinſchaftsbeſitz ohne Kapitalanſammlung aus Knechtſchaft
und Sklaverei des Verſailler und Pariſer Vernichtungsplanes,
Der Menſch lebt nicht von Brot allein, es iſt der Geiſt, der ſich den
Körper baut. Er ſchreit nach Freiheit, nach Gleichberechtigung
des deutſchen Volkes mit den Völkern unſerer Feinde. Parteien
Hört den Mahnruf Schiſlers? Wir wollen ſein ein einig Voll
von Brüdern!“

Jehßnitz. Und die Dummen werden nicht alkle. Da
hier gebürtige Kraftwagenſchloſſer Spernau, der wegen Ver
untreuung eine gerichtliche Strafe zu gewärtigen hatte, ließ ſié
im beſetzten Gebiete für die h Fremdenlegion in Algier
anwerben. Während des Weltkrieges iſt er Vizefeldwebel in
deutſchen Heere gewefen. Er hat es alſo vorgezogen, ſich in
lebenslängliche Qual zu begeben, anſtatt eine engbefriſtete Es
ſängnisſtrafe abzubüßen. Daß es immer Deutſche ſein müſſen
die den Himmel voller Baßgeigen ſehen!

Aus üllet Welt
Karlsruhe. Frivole Reklame. Jn den letzten Tagen

ging durch die badiſchen Blätter eine Notiz, daß Karl Waßmann,
von Beruf „Dichter“, „Hungerkünſtler“ und „Reklamegenie“ in
Frankfurt am Maln plötzlich in einer ſpiritiſtiſchen S tzung g.
ſtorben ſei. Wie ſich nun herausgeſtellt, hat Waßmann ſeine eigene
Todesanzeige aufgegeben und am anderen Tage dementiert
dem er durch Anſchlag an den Vlakatſäulen bekannt machte: Karl
Waß mann lebt!

Wien, 26. Februar. Große Veruntreuungen. Bei
der Zollktaſſe der Oſtvbahn ſind heute die Unterſchlagungen eine

Bahnbegmten entdeckt worden, der während zweier Jahre 15
Millionen Kronen veruntreut hat. Der Schuldige, der Bahn
adjunkt Anton Gutſcherer, hat ſich ſelbſt der Behörde geſtellt

New Yerk. Rekordflug eines Poſtflugzeuges.
Ein Poſtflugzeug, das den Dienſt zwiſchen San Franzisko und
New VBork verſieht, hat alle kontinentalen Rekords geſchlagen
Es legte ſeinen letzten Flug in einer Zeit von 33 Stunden ohn.
jede Zwiſchenlandung zurück. Es iſt auch das erſte Mal, daß ein
Poſtflugzeug in der Nacht flog.

rmw-dJ

Verant wortlich Hür Polutk, Parteinachrichten und Gewerkſchaft ches Vaul
Täumel; „Aus dem Stiadtkreis* und Feulleion Wilir Lan'ikez ſür
Prov nz und den übrigen redaktonellen Teil i. B. Hans Här; iür die Inferete
Wilhelm Herzig; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. u Halle. Gr. Uirichſtr. 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtei pro Zelle
20 Pfg. Jm Vereirnsaneiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchartlichen u. polit. ſchen Organiſationen aus dem Berbreitungs
bezirk angekündigt werden.

an r r 2 2 e 22c 5

Ka o II M. d. D. A. S. B. Freitog, abendFreier inger t Ha 8 Uhr. im Vereinslokal „Stad:
Diesden“ Martinir.: Rebungsſtunde.

Auf de am Sonnzag. den 8. März, nachm. 4 Uhr,
Hoiel Stadt D. esden* Marnnſir.) ſtauf udenden Generalver
emg des Freien Sängerchors wird beionoers hingewieſen
angesluſige Genoſſen können dor. auſgenommen werden. VPilich

aller Mugl eder iſt es, un Jmereſſe der Pfege des Dejanges. be
ſumm u erſcheinen. Der Vorſtand.

Ereita abendeOttsverein Eilenburg. r Uhr ab r e. c
die Mitgliederver ammilung ſtalt. Däße Lännen ein eſührt wer

Genoßhe Fläche Halle ſpricht über den Ausfall der Weh en
ad den Ausdau der Organueanon. Das Erſchernen aller Mirgliee

c

h m

iſt Pflicht Der Vorſtand.
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